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^adjfträttge.
D Jperbft in linben Sagen,
SBie baft bu ring? bein SReicï)

Sbantaftifd) aufgefdjlagen,
©o bunt uttb boef) fo bleich

2ßie öbe. ohne Srüber,
SDieitt Sal fo roeit unb breit,
3<h fenne bid) fauitt roieber

3n biefer ©infamteit.
@o rounberbare SBeife

©ingt nun bein bleidjer SDiunb,
@§ ift, al§ öffnet leife
©ich unter mir ber ©runb.

Uttb id) rubt' iiberrooben,
®u fängeft immergu,
®ie Sinbe fd)üttelt oben

3hv Saab unb bedt ntid) gu.
SSofef bon Sidjenborf.

$te fernen, fMen tEage.
®er dichter, bie bett grüljling befingen, ift

Segion, unb unter ihnen ift bie galjl berer grofj,
bie fich an ber eigenen Phautafie beraufchett, bie
als ©igengetoächS alle SBonnen befingen, bie in
früherer geit anbere für fte empfunbett haben.

$)er grühling unb ber Sommer bringt uns
aEfeê Schöne in fo oerfchmenberifcher gülle, bafj
oott einem bemufjten ©enufj faft nicht bie 3tebe
fein fann. iKan babet fidj förmlich im Ueber*
fluff beS Schönen unb tritt eS unbeachtet unter
bie güjje, beim jeber rerglimmenbe Sag trügt
mieber einen neuen Reichtum ron neuen Schön*
heiten für ben fommenben TOorgen in feinem
Schofje. 2Bo ein §eer non 33lumen für uttS
blüht, too hatiberte oon Stofen für unS buften,
ba fdfenfen mir ber eingelnett toettig Beachtung.
SSoljl finb eS fftofen, buftenbe, blühenbe Ctofen,
aber too fo oiele finb, ba toirb bie einzelne nicht
getoiirbigt, beim baS ÜSlüheu mill ja nicht enben.

Unb bie Sonne — ja bie Sonne rötet im
Often fchon rnieber leife ben §origont, toenn
mir oom SageSgenufj eingefchläfert unS enblich
fpät gur Stühe legen.

Siebe — ach Siebe fitibet man auf allen

SBegen. So lange man jung unb fröhlich ift,
finbet man immer greunbe, brum meifj man ben

eingelnen nicht befonberS gu frühen, iütan gibt
fich feine fDiflfje, feine etmaigen Schmähen nad)=

fichtig ju tragen, in banfbarer Siebe il;n unä
feftguhalten, benn ein muntereâ 2Bort, ein Sachen,
ein gemeinfameâ SSergniigen — baju finben fich
immer gleichgeftimmte Seelen, bie fich greunbe
heiffen, fo lange fie einen Stufen baoon haben.

2Ber begrübt im Sommer ben Strahl ber
Sonne mit anbüdjtigeta Rehagen, mer liefert fich
ber Seudjtenben rücthaliälos au§? SB er fühlt
fich fo inä gnnerfte beglüeft bei ihrem üppigen
Scheinen?

Sin bemühenbeS 33ilb ber SSergünglichfeit fei
ber §erbft; er raube ber Statur ben h°lben
Schmucf ber 33lüten unb ben SSüumen bie 33lütter ;

im ©arten herrf$e Oef>e iotb bie Sonne
müffe fich mühfam burdf bie brauenben Dtebel

htnburchringen ; baê ^o^e Sieb ber SSögel feiner*
ftummt, unb nur oereinjelt laffe fich «och ein
teifeS ßtoitfehern hßoett, meitn abenbë ein oer*
fpüteteä 3Sögelein im fchü^enben ®icficht fein
Schlummerplühchen fuche, unb an Stelle ber
bunten gaufelnben Schmetterlinge mirbeln int
Sterben fahl gemorbene 33lütter bur<h bie Suft.

So, im Sichte biefer Unerfüttlidfen betrachtet,
bietet ber £>erbft freilich menig Dteij.

gür mich aber finb beâ §erbfteê fchöne, ftiüe
$age bes> gahre§ allerfchönfte unb genufereichfte :

®ie fpäte 3tofe am Strauch mit ber noch oiel*
oerfprechenben fönofpe, bie gelichteten Sommer*
blumen, bie an ber Sonnenfeite noch luftig
blühen, finb mir ein täglicher SBaUfahrtêort.
2ßie leuchtenb glüht noch bie tiefrote garbe beë

famtnenen glop, unb täglich öffnet noch eine

frifche, golbiggelbe Sfcholjia ihren fchönen Äelch ;

noch ftreefen einzelne iüiohnblüten ihre rofigen,
jierlich gefragten Köpfchen ber milben §erbft=
fonne entgegen. ®er befcheibenen Utefebe SDitft
entftrömt ben unfeheinbaren SSlüten. 3Bie liebe
ich fie ; mie fann ich mich mit unau§fprechli<hem
©enufj in ihren Slnblicf oerfenfett, fo innig, mie
e§ im fornmerlichenUeberftup niemals möglich mar.

Unb bie Sonne, ach bie golbene, milbe ^erbft*
fonne, bie ben Dtebel fo fröhlich burdfbricht unb
fo föftlid) bie SSelt oergotbet, bie bie bunt*
gefärbten Saubmälber farbenprächtig aufleuchten
lä§t unb un§ lächelnb über ben Äalenber ^iri=

megtäufcht!
®ie fchönen, ftitlen Sage beS §erbfieS in ber

5iatur finb mir bie liebften unb bie genupreidffiett.
Slber nicht nur in ber Statur, fonbern auch im
üDtenfchenleben erfcheint mir bie tperbft^eit als
ber fàuImiuationSpunît beS ®afeinS.

©emitter unb §agelmetter finb nicht mehr

ju fürchten. ®ie SBelt oerlangt oon uns feinen

Äampf mehr. ®ie gugenb ftellt fich fi'ir uri§
inS àSorbertreffen ; mir bürfen unS hinter bie

SBagenburg jurücfjiehen, unb nichts braucht unS

ju beunruhigen, ffiir brauchen unfere Stimme
nicht mehr ju erheben, um unS nach Slufeen ®el=

tung gu oerfchaffen, mir bürfen geruhig fdfroeigen,
benn bie gungen reben für unS, unb baS, maS

mir geleiftet haben im Seben, baS mirb unS an*
erfennenb angerechnet — mir finb ber jungen
©eneration baS lebenbige SDenfmal ber unfer
Seben lang in ber Stille betätigten pflichttreue.
SBir bürfen fdjmeigenb genießen unb ntüffen nur
noch reben, meitn in Siebe oon uns ein Stat

oerlangt mirb, ober menn bie tnärchenhnngrigen
©nfel in bem SrinnerungSbuch ber 2ilten gu

lefen münfhen.
2Sie oiel Siebe befommen mir gu fpüren in

ben Sagen unfereS §erbfteS ; mie oiel garte Stücf*

ficht umgibt unS, mie breiten mir befeeligt beibe

§änbe über bie treue greunbfdjaft, bie uns burdj
bie gährlichfeiten beS Sommers hinburch unent*

megt begleitet hat.
Sonne, golbene §erbftfonne ift fie, bie uns

über ben ^aletiber beS fchon oor ber Süre
ftehenben SffiinterS hiatoegtäufcht.

Uttb faftige grilchte in funftreichen Schalen
ftellen bie ßinber oor unS hin als geugen, mie

treulich wir im grühling gefäet unb über ben

Sommer ber Pflänglinge gemariet haben.

£erbft, o §erbft meines SebenS, mie roonnig bift
bu; bu bift füper ttocfj als ber blütenfehmangere

grühling, als ber blumenreiche Sommer!
©S mü^te fchon fein, mit beinern bunten

fallenben Saub gu oerroehen, oon beinern erften

minterlidjen glocfettfchauer fchneemeip eingehüllt
unb für bie grrtümer meines SebenS entfünbigt
gu merben.

SBie liebe ich eu^; ihr frönen, ftitlen Sage
beS fjerbfteS

gn bex ^äm^ncrung.
33on @eorg ©ruft SDiüUer.

(3ug«nti.)

„Öaft ®u fdjon mit ©ruft gefprod>eu?"
„Pein."
„©§ rnup aber balb gefebebn. 3d) meifj nicht,

ber Sange läuft herum, mie ein Sagbbunb, ber Çûhner
oor ber 9tafe hat. früher mar ba§ roa§ anbereS.

3lber nun ift er in ber ©chute. SCBer roeifi, roa§ bie

aSengelS ba reben. ®ie alten SJiardjen fönnen mir
ihm nicht mehr aufbinben."

„®a§ erfte fflial ift e§ mir fd)on fdjroer geroorben,

ihm oom ©tord) gu ergählen. @§ ift fo albern."

„Statürlid)! 3h habe mid) fpater beinahe meiner
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Motto: Werden, al» dienende» Glied schließ an ein Ganze» dich anl Sonntag. 24. Aktober.

Inhalt: Gedicht: Nachklänge. — Die schönen
stillen Tage. — In der Dämmerung. — Die moderne
Behandlung des Schielens. — Das einzige Kind und
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Gedicht: Beutst du dem Geiste seine Nahrung. —
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gemeinnützigen Frauenverrein. — Briefkasten der Redaktion.

Machklänge.
O Herbst in linden Tagen,
Wie hast du rings dein Reich
Phantastisch aufgeschlagen.
So bunt und doch so bleich!

Wie öde, ohne Brüder,
Mein Tal so weit und breit,
Ich kenne dich kaum wieder

In dieser Einsamkeit.

So wunderbare Weise
Singt nun dein bleicher Mund,
Es ist, als öffnet leise

Sich unter mir der Grund.

Und ich ruht' überwoben,
Du sängest immerzu,
Die Linde schüttelt oben

Ihr Laub und deckt mich zu.
Josef von Eichendors.

Vie schönen, stillen Tage.
Der Dichter, die den Frühling besingen, ist

Legion, und unter ihnen ist die Zahl derer groß,
die sich an der eigenen Phantasie berauschen, die
als Eigengewächs alle Wonnen besingen, die in
früherer Zeit andere für sie empfunden haben.

Der Frühling und der Sommer bringt uns
alles Schöne in so verschwenderischer Fülle, daß
von einem bewußten Genuß fast nicht die Rede
sein kann. Man badet sich förmlich im Ueberfluß

des Schönen und tritt es unbeachtet unter
die Füße, denn jeder verglimmende Tag trägt
wieder einen neuen Reichtum von neuen Schönheiten

für den kommenden Morgen in seinem
Schoße. Wo ein Heer von Blumen für uns
blüht, wo Hunderte von Rosen für uns duften,
da schenken wir der einzelnen wenig Beachtung.
Wohl sind es Rosen, duftende, blühende Rosen,
aber wo so viele sind, da wird die einzelne nicht
gewürdigt, denn das Blühen will ja nicht enden.

Und die Sonne — ja die Sonne rötet im
Osten schon wieder leise den Horizont, wenn
wir vom Tagesgenuß eingeschläfert uns endlich
spät zur Ruhe legen.

Liebe — ach Liebe findet man auf allen

Wegen. So lange man jung und fröhlich ist,
findet man immer Freunde, drum weiß man den

einzelnen nicht besonders zu schätzen. Man gibt
sich keine Mühe, seine etwaigen Schwächen
nachsichtig zu tragen, in dankbarer Liebe ihn uns
festzuhalten, denn ein munteres Wort, ein Lachen,
ein gemeinsames Vergnügen — dazu finden sich

immer gleichgestimmte Seelen, die sich Freunde
heißen, so lange sie einen Nutzen davon haben.

Wer begrüßt im Sommer den Strahl der
Sonne mit andächtigem Behagen, wer liefert sich

der Leuchtenden rückhaltslos aus? Wer fühlt
sich so ins Innerste beglückt bei ihrem üppigen
Scheinen?

Ein bemühendes Bild der Vergänglichkeit sei

der Herbst; er raube der Natur den holden
Schmuck der Blüten und den Bäumen die Blätter;
im Garten herrsche die Oede und die Sonne
inüsse sich mühsam durch die brauenden Nebel
hindurchringen; das hohe Lied der Vögel sei

verstummt, und nur vereinzelt lasse sich noch ein
leises Zwitschern hören, wenn abends ein
verspätetes Vögelein im schützenden Dickicht sein
Schlummerplätzchen suche, und an Stelle der
bunten gaukelnden Schmetterlinge wirbeln im
Sterben fahl gewordene Blätter durch die Luft.

So, im Lichte dieser Unersättlichen betrachtet,
bietet der Herbst freilich wenig Reiz.

Für mich aber sind des Herbstes schöne, stille
Tage des Jahres allerschönste und genußreichste:
Die späte Rose am Strauch mit der noch

vielversprechenden Knospe, die gelichteten Sommerblumen,

die an der Sonnenseite noch lustig
blühen, sind mir ein täglicher Wallfahrtsort.
Wie leuchtend glüht noch die riefrote Farbe des

samtnenen Flox, und täglich öffnet noch eine

frische, goldiggelbe Escholzia ihren schönen Kelch;
noch strecken einzelne Mohnblüten ihre rosigen,
zierlich gefranzten Köpfchen der milden Herbstsonne

entgegen. Der bescheidenen Resede Dnft
entströmt den unscheinbaren Blüten. Wie liebe
ich sie; wie kann ich mich mit unaussprechlichem
Genuß in ihren Anblick versenken, so innig, wie
es im sommerlichen Ueberfluß niemals möglich war.

Und die Sonne, ach die goldene, milde Herbstsonne,

die den Nebel so fröhlich durchbricht und
so köstlich die Welt vergoldet, die die
buntgefärbten Laubwälder farbenprächtig aufleuchten
läßt und uns lächelnd über den Kalender
hinwegtäuscht!

Die schönen, stillen Tage des Herbstes in der
Natur sind mir die liebsten und die genußreichsten.
Aber nicht nur in der Natur, sondern auch im
Menschenleben erscheint mir die Herbstzeit als
der Kulminationspunkt des Daseins.

Gewitter und Hagelwetter sind nicht mehr

zn fürchten. Die Welt verlangt von uns keinen

Kampf mehr. Die Jugend stellt sich für uns
ins Vordertreffen; wir dürfen uns hinter die

Wagenburg zurückziehen, und nichts braucht uns
zu beunruhigen. Wir brauchen unsere Stimme
nicht mehr zu erheben, um uns nach Außen
Geltung zu verschaffen, wir dürfen geruhig schweigen,
denn die Jungen reden für uns, und das, was
wir geleistet haben im Leben, das wird uns
anerkennend angerechnet — wir sind der jungen
Generation das lebendige Denkmal der unser
Leben lang in der Stille betätigten Pflichttreue.
Wir dürfen schweigend genießen und müssen nur
noch reden, wenn in Liebe von uns ein Rat
verlangt wird, oder wenn die märchenhungrigen
Enkel in dem Erinnerungsbuch der Alten zu
lesen wünschen.

Wie viel Liebe bekommen wir zu spüren in
den Tagen unseres Herbstes; wie viel zarte Rücksicht

umgibt uns, wie breiten wir beseeligt beide

Hände über die treue Freundschaft, die uns durch
die Fährlichkeiten des Sommers hindurch unentwegt

begleitet hat.
Sonne, goldene Herbstsonne ist sie, die uns

über den Kalender des schon vor der Türe
stehenden Winters hinwegtäuscht.

Und saftige Früchte in kunstreichen Schalen
stellen die Kinder vor uns hin als Zeugen, wie

treulich wir im Frühling gesäet und über den

Sommer der Pflänzlinge gewartet haben.

Herbst, o Herbst meines Lebens, wie wonnig bist

du; du bist süßer noch als der blütenschwangere

Frühling, als der blumenreiche Sommer!
Es müßte schön sein, mit deinem bunten

fallenden Laub zu verwehen, von deinem ersten

winterlichen Flockenschauer schneeweiß eingehüllt
und für die Irrtümer meines Lebens entsündigt

zu werden.
Wie liebe ich euch, ihr schönen, stillen Tage

des Herbstes!

In der Dämmerung.
Von Georg Ernst Müller.

(Jugend.)

„Hast Du schon mit Ernst gesprochen?"

„Nein."
„Es muß aber bald geschehn. Ich weiß nicht,

der Junge läuft herum, wie ein Jagdhund, der Hühner
vor der Nase hat. Früher war das was anderes.

Aber nun ist er in der Schule. Wer weiß, was die

Bengels da reden. Die alten Märchen können wir
ihm nicht mehr aufbinden."

„Das erste Mal ist es mir schon schwer geworden,

ihm vom Storch zu erzählen. Es ist so albern."

„Natürlich! Ich habe mich später beinahe meiner
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eitern gefdjämt, alS id) non Sameraben hörte, roaS

fie mir hätten fagen müffen."
„Aber ®u lönnteft eS bod) bem jungen ergäljlen,

grit). er hört auf ®id) bod) meit mehr."
„Stein, roeiht ®u, baS ift grauenfadje. 3hr

eine roeidjere §anb unb aud) eine weitere Sprache;
roenn ich eS täte, mürbe eS gu rauh Hingen."

„®S ift fehr fdjwer, beit regten Augenblid gu

finben. SBenn ich oijtte Antnüpfung fpredje, roirb ber

3unge mihtrauifd). "

®ie Antnüpfung bot fid) ihr am felben £age.

ernft tarn am Sladjmittag in baS Qimmer ber

SJlutter geftürgt. er lieh feinen ©hulrangen über bie

Schulter gleiten unb fteHte fich breitfpurig oor bie

SJlutter, bie mit einer £>anbarbeit befd)äftigt mar.

„®u, SJlutti, ber §anS Schulte hat ein S3rüberdjen
belommen."

„So? ®a hat er fich wohl fehr gefreut?"
„Stee, gar nicht, er hat fdjon oier unb bann

muh er immer auf fie paffen."
eine Heine ißaufe.
„®u, fag mal, SJlutti, raie ift baS eigentlich mit

ben Heinen Sinbern? AIS unfer ©l§d)en tarn, fagteft
®u bod), ber Storch hätte fie gebracht. 3m SOBinter

gibt'S aber bod) gar leine Störche."
„ïlein, ernft, ber Stord) bringt bie Einher aud)

nicht. 28ir haben ®ir bag ergählt, roeil ®u barnalg
nod) tiein roarft unb uns noch nicht oerfteljen tonnteft."

„®ann hat Çerbert Söhnen boch recht. ®er fagt
auch, bag mit ben Störchen roäre Qitatfd)."

„SSBaS fagt er benn?"
„®ie Sin ber tarnen aug bem SSrunnen. ®ag tann

fd) mir aber aud) nicht benfen. ®ann mühten fie ja
ertrinten."

„Herbert roeih eg nidjt beffer."
„Unb SBilhelm SJterler fagt, ber liebe ®ott fdjictte

einen ©ngel mit bem Sinbhen."
„SOBir glauben, bah unS ©ott ade« fdjentt, raag

mir haben, ernft, unb fo fdjentt er auch bie Sinbdjen.
Aber fo, raie SBübelm SJterter eg fagt, ift eg auch

nicht."
„3a, raie ift eg bann?"
grau Sangen fah einen 2lugenblicf in bie grojjen

Augen ihreg giwgen. ®ann 30g fie ihn fanft an fid)
unb legte ihren Arm um feine Sdjufter.

„3Jtöd)teft ®u raohl noih ein SBrüberdjen ober

Sdjioefterdjen haben, ernft?"
„3a, gern! Slm liebften ein 93rüberd)en."
„SBenn ©ott eg raid, betommft ®u balb eing."
„SBoljer roeiht ®u bag?"
„SBeil eg fdjon in mir lebt."
érnft fuhr mit einer heftigen Seroegung herum

unb fragte ftoctenb:
„3n ®ir — lebt eg ?"
„3a, ®rnft. Sieh mal, ®u bift nun fdjon ein

grofjer Heiner Serl, aber ®u bift aud) fo Hein raie

eigdjen geroefen, alg eg nod) im SBagen lag. ®u
raeiht hoch noch, raie eg fold) tleineg Süppchen roar,
nicht ?"

„3a, ja, bie ginger roaren fo!"
®r geigte mit ben Çânben etroag unglaublid)

Sleineg.
„Unb eignen unb ®u unb alle Sinber finb oorher,

alg fte auf bie SDBelt tarnen, noch roeit Heiner geroefen.
So Hein, bah mir fie wof)I gar nicht fehen tonnten."

®rnft nicfte mit bem Sopf, eg roar ihm ertlärlid).
Stad) einer SBeile fuhr bie SJlutter fort:

„SBeifit ®u noch, wie roir eigchen, alg eg gang
tiein roar, immer roarm einhüllten unb eg oor 3U8
unb Sälte hüteten? SEBir tönnten ein Sinbchen, roenn
eg gans roinjig ift, gar nicht fdjühen, roenn ©ott eg

nicht täte."
Söieber eine ißaufe.
„£>aft ®u noch nicht bemertt, ©rnft, roo eignen

am liebften fitjt, roenn eg nicht auf bem 93oben fpielt
ober im SBettdjen liegt?"

„Auf ®einem ©hoff"
„®ag t)aft ®u früher auch atn liebften getan."
„geht auch nod), roenn niemanb ba ift."
„Somtn mein 3unge!"
Sie hob ©rnft auf ben Sdjoh unb legte feinen

Sopf an ihre SJruft.

„Sticht roatjr, fo fiht ®u ganj roarm unb roeih ?"
®ie ®ämmerung tarn fahte ing gimnier. Unb

ber SJlutter Stimme Hang fanft, roie bag Staufdjen
ber SSäume.

„®ag SBrüberhen ober ©hroefierdjen, bag ®u be»

tommft, liegt auch in meinem Sdjoh, ©rnft."
®er 3unge mähte eine S3eroeguitg, alg 100 Ute er

aufftehen.
„Stein, bleib nur fthen, eg liegt gans fid)er. §ier

unter bem ©ergen, roo bag roarme S3lut podjt, ba ruht
eg. ®a tann eg leine Sälte treffen, mein Seib hüllt
eg ein. ®a tann eg auh nicht oerlebt werben, mein
Seib fdjübt eg. ®a roähft eg gang ftiU heran, big eg

fo grofj ift, bah eg auh braugen, bei ung leben fann."
„Unb bann?"
„®ann poht eg erft leife, bann immer ftärter,

big roir ihm aufmachen. Unb bann fagen roir, bag

Sinbdjen ift geboren."

@rnft rührte fid) taum, er atmete faft unhörbar.
So fafien fte lange, SJlutter unb Sinb.

„§>at ®ott ®ir bag Sinbdjen gefhentt?"
„®em SSater unb mir. SBenn fid) ein SJlann unb

eine grau fo lieb haben, roir roir, bann fhentt ihnen
®ott Sinber, roenn er roiü. @r gibt fte ber grau gum
hüten, roeil fie fid) mehr in 2ld)t nehmen fann. ®er
SJlann, bag roeiht ®u oom SSater, muh immer hinaug,
um für feine grau unb feine Sinber gu forgen. Aber
bie Sinber gehören beiben, benn fie oerbanfen fte ihrer
Siebe ttnb ©ott."

©rnft 30g ber SJlutter Sopf 3U fih unb fühte fie
innig ttnb fagte leife:

„SJlutti, jeht habe ih ®ih uoh lieber alg foitft."
Stah lurser ßeit trat ber Slater ing gimmer.

©rnft lief ihnt in bie Arme.
„SBeifit ®u fhon, fßati?"
„SJlutti trägt ein Sinbhen für ung im Sdjoh!"
„3a, mein 3unge, bag roeih ih- 3ft bas nidjt

fhön?"
„3a fehr, fehr fhön!"
@g roar, alg roenn ©rnft ein anberer 3unge ge»

roorben roäre. ®rauhen fpielte er mit ben Sameraben,
ber ®odften einer. Aber roenn er mit ber SJlutter su»
fammen roar, bann trat er beljutfam auf, unb ber
SSlicf, mit bem er feine SJlutter umfing, roar tief unb
ooü ©brfurdjt.

©inige SBodjen nah bem ©efpräd) in ber ®äm»
nterung fragte er, alg ihm bie SJlutter an feinem 83ett»

hon „®ute Sladjt" fagte:
„®u, SJlutti, roann fommt nun bag Sinbhen 3U

ung?"
®ie SJlutter beugte fih über ihn, fühte ihm bag

SJlünbhen unb fagte bann leife:
„Salb, mein 3nnge, balb!"
Unb er:
„3h freue mich, SJlutti."

lie loiwne UcljauDlnug Des Sdjiclcns.
lieber bie moberne SSehattblung be§ @djfrlenâ

hat ®r. gud)§ im Mannheimer Aergteoerein
einen jufammenfaffenben SSortrag gehalten. ®aë
©djielett geigt ftd) gewöhnlich fhon in ben erften
Sebenëjafjren. ©ë ift nicht nur ltnfhön, fonbern
auch bebenflich, weil bag fhielenbe Sluge mit
ber goit immer mehr in feiner @ef)fraft gefhroächt
roirb. Man unterfheibet ein feitliche§ ©hielen
unb ein §öherfd)ie(en, boh ift man auf bag

le^tere erft in neuerer $oit aufmerffam geroorben.
Seim feitlidjen Schielen roirb roieber noch sroifcffen
©inwârtë» unb Slugroärtgfhielen unterfdjieben.
3n ben erften beiben Sebensjahren tritt eg ge=

roßhnlich noch nicht hooocr, fünbern erft jroifhen
bem groeiten unb fedjften 3a^re/ wenn baë iïinb
lernt, bie (Segenfiättbe fhärfer ing 31uge 3U

faffett unb längere ^eit ju betrachten. ®er
SSürgang fefet fich gewöhnlich aug jroei Umftänben
jufammen, einmal aug einer Störung beë ®leich=
geroicht§ ber Slugenmuëïeln unb bann auë ber
|)erabfehung beg Selroermôgenë auf einem SUtge.

3m Schlaf unb roäijrenb einer natürlichen ober
fünftlichen fßetäubung perfhroinbet bag Sdjielen,
eine ïatfahe, bie roefentlich jum SSerftänbttig
feiner Urfahen beigetragen hat. ©ine 33etjanb»

lung beë Schwiep ift fhon frühjeitig, felbft
fhon im Slltertum, perfudjt roorben unb roirb
heute noh bringtiher befürwortet, einmal, roeil
bie §eitung leichter geroorben ift, unb jroeitenë,
roeil man fih nicht mehr mit ber Hoffnung
trßftet, ein fo(che§ Seiben fßnne fih mit ben

fahren „auëroahfen".
®ie moberne tSeljanblung gefhieht teils ohne,

teils mit Operation. Unter ben erften Mitteln
nimmt bie Frille eine wichtige Stellung ein.
immerhin fann baë Sdjtelen burdj eine 23ritlen=
fur nur unter ber SSebingung geheilt werben,
baff lefctere mit groffer Strenge burhgeführt
unb oon bem Patienten lange genug unb ge=

bulbig ertragen roirb. ®iefe 21rt ber S3ehanb»

lung ift beëljalb nidjt fehr beliebt, natnentlih
roeil felbft nah ®efeitigung beë Sdjielenë bie
S3rille nodj roeiter getragen werben muff, jum
minbeften für alle gätle, bei benen eë auf bie

23etrahtung nahe befinblidjer ©egenftänbe an=
fommt, alfo bei faft jeher Strbeit, bie auf bie

§ilfe beë Slugeë angeroiefen ift. ©ine einfahe,
aber gleichfalls jiemlid) langwierige unb
unangenehme 5bur befteljt barin, ba§ baë nidjtfhielenbe
Sluge feft oerbunben unb baburdj baë fhielenbe
Sur Stätigfeit ge^roungen roirb. ®er ju erroartenbe
©rfolg biefer SSehatxblung befiehl barin, baff bie

Sehfraft beë fdjielenben Slugeë sum minbeften
oor noh weiterem Dtüdgang bewahrt ober, roie

eë nicht feiten oorfommt, fogar bebeutenb ge=

fräftigt roirb. 33efonberS umftänblih unb eine

roirftihe ©ebulbëprobe für ben Patienten finb
Uebungen mit ftereoffopifdjeit Stpparaten.

2llë ein oierteë Mittel gegen Shielen
unter SSertneibung einer Operation ift bie ©in»
träuflung oon Sltropin su nennen. ®ie ©hirurgie
hat auf biefem ©ebiet roie auf fo oielen anbern
gro§e Triumphe gefeiert unb roirb überall ba
in Slnfpruh 3U nehmen fein, roo eine anbere
Sßehanblung beë SdjielenS entroeber oon oom»
herein auëfihtëloë ift ober fih nah grimblidjen
SSerfuhen alë hoffnungëloê ^erauëgeftellt hat-
®aë roirb überall ber galt fein, roo baë Sdjieleu
fhon fehr lange befteljt unb infolgebeffen einen
hohen ©rab erreiht hut. §auptfädjlih ergibt
fidj auë biefen Ausführungen eine Seljre für bie

©Itern, baff fie fih an einen Arst roenben müffen,
fobalb fte an einem Jïinb bie ©ntroidelung beë

Shielenë beobahten. 2Saê in jungen Sahren
noh ohne oiele Mühe unb Soften unb ohne
Operation erreiht werben fann, ift fpäter oietleidjt
unroieberbringlih oerloren ober nur noh unter
weit ungünftigeren Umftänben su erreichen.

las einige liai aal ieiae Waag.
„3h bin meiner SJlutter einsig Sinb, unb roeil

bie anberen ausgeblieben finb, roaë roeih ih wie oiel,
bie fecf)§ ober fteben, ift eben aUeS an mir hängen
blieben; ih habe müffen bie Siebe, bie ®reue, bie ©üte
für ein halbe§ ®ut)enb aUein aufeffen. 3h wiU'S
mein Sebtag nidjt oergeffen. @S hätte mir aber roohl
mögen frommen, hätt' ih nur auh ©hläg' für fehfe
belommen."

3n biefen S3erfen brüdte ber fhmäbifdje ®ihter
SJlöride bie alte ©rfahrung auS, bap bag einsige Sinb
nur gu oft oerhätfhelt unb oergogen roirb.

grüher roar „baS eingtge Sinb" nur eine feltene
©rfheinung, eine Ausnahme, benn bie gamilien roaren
in ber Siegel reih wit Sinbern gefegnet, heute ift baS,
rote bie ©tatifüf befagt, nidjt mehr ber gaU. @0 ge»

roinnt auh bie ©rgiehung beS ©ingigen eine aUge»

metnere unb aftueUere SBebeutung. 3eit8emäh erfdjeint
barum baS ernfte SJlaljnroort, baS ®r. ©ugen Sleter in
feinem S8üd)Iein „®aS eingige Sinb unb feine ©rgiehung"
an ©Item uttb ©rgieher ridjtet. SJlan foUte meinen, bah
ber aUeinige ©rbe beS elterlihen ©utS in fogialer
£>inflcf)t eine beoorgugte ©tedung einnehme, ©eine
roirtfhaftlihe ©jifteng ift ja beffer gefidjert. 3n ffiirl»
lidjteit ift aber baS SoS be8 eingigen SinbeS niht be»

neibenSroert, benn, roaS eS an äufieren ©ütern gewinnt,
baS oerliert eS boppelt am inneren Seben, baS fhlieh»
Iih boh baS roafjre ©lüd bebeutet, gwmer unb im»

mer roieber muh hh ew folho§ ^inb als ben SJlittel»
punit betrahten, um ben fih bie meiften ©reigniffe
be« gantilienleben« brehen. gmmer unb immer
roieber geniefit eS aUe SSorteile aUein; eS fommt
niht bagu, greuben mit anberen gu teilen; niemals
erfährt eS, bah bie Siebe ber ©Itern auh anberen
Sinbern gefhenft roirb; fo roirb eS aUmäf)lid) einge»
bilbet unb egoiftifdj- ®em eingigen Sinb fehlt ber
Sßerfehr mit AlterSgenoffen, eg ift oiel gu oiel auf ben

Umgang mit ©rroahfenen angeroiefen, baburd) büjit
eS Slaioität ein unb roirb frühreif unb blafiert. Unter
foldjen Aerhältniffen roähft eS gu einem anfprudjë»
ooUen, oft menfhenfheuen unb hergeugfalten Siefen
heran. ®aS Hingt geroih hart, aber eS ift boh im
©runbe roahr. SGBohl gibt eS Ausnahmen, aber biefe
beftätigen nur bie Siegel. ®iefen ©efahren muh man
frühgeitig fhon burh eine groedmähige ©rgiehung be»

gegnen. —
©g gibt aber auh 1" Hnberreidjeu gamilien gäUe,

bah eingelne Sinber, g. S3, bie güngften, lange 3ef
aUein ohne ©efhwifter im Çaufe bleiben, ober bah
ber SllterSunterfhieb groifhen bem jüngften unb ben

anberen Sinbern gu groh ift; bann brohen bem Sleft»

hödhen bie gleichen ©efahren, unb feine ©rgiehung
muh wit befonberer ©orgfalt geleitet roerben.

Qii loctcag ület las heiraten.
®ie amerifanifhe SJlih 93eatrip gairfar hielt in

SBien einer grauenoerfammlung folgenben Aortrag
über ba« Çeiraten:

®ie SJlänner heulen aUgemein, baS heiraten fei
ein fhledjteS ©efhäft; babei ift bie SQBelt ooU oon
guten grauen, bie ihren SJlann glüdiid) mähen roürben,
roenn man ihnen bie ©elegenheit bagu gäbe, ©hulb
an aUeti unglüdtidjen heiraten ift nur bie gnfonfequeng
ber SJlänner, bie fie baburd) beroeifen, bah fie bie
grau niemals für biejenigen ©igenfdjaften heieoten,
bie fie am meiften am SBeibe preifen. 3eber SJlann
fingt bag Sob ber ©parfamfeit unb $äuSIid)feit.
Aber er heiratet niht baS SJläbchen, baS hatte £änbe
hat, roeil fte feit 3al)ten für bie gange gamilie loht,
onbern bagjenige, baS feine gingerdjen gart unb roeih

erhalten hat, fo bah wan fie mit SBonne brüdt. ©r
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Eltern geschämt, als ich von Kameraden hörte, was

sie mir hätten sagen müssen."

„Aber Du könntest es doch dem Jungen erzählen.

Fritz. Er hört auf Dich doch weit mehr."
„Nein, weißt Du, das ist Frauensache. Ihr habt

eine weichere Hand und auch eine weichere Sprache;
wenn ich es täte, würde es zu rauh klingen."

„Es ist sehr schwer, den rechten Augenblick zu

finden. Wenn ich ohne Anknüpfung spreche, wird der

Junge mißtrauisch. "

Die Anknüpfung bot sich ihr am selben Tage.
Ernst kam am Nachmittag in das Zimmer der

Mutter gestürzt. Er ließ seinen Schulranzen über die

Schulter gleiten und stellte sich breitspurig vor die

Mutter, die mit einer Handarbeit beschäftigt war.
„Du, Mutti, der Hans Schulte hat ein Brüderchen

bekommen."
„So? Da hat er sich wohl sehr gefreut?"
„Nee, gar nicht. Er hat schon vier und dann

muß er immer auf sie passen."
Eine kleine Pause.
„Du, sag mal, Mutti, wie ist das eigentlich mit

den kleinen Kindern? Als unser Elschen kam, sagtest

Du doch, der Storch hätte sie gebracht. Im Winter
gibt's aber doch gar keine Störche."

„Nein, Ernst, der Storch bringt die Kinder auch

nicht. Wir haben Dir das erzählt, weil Du damals
noch klein warst und uns noch nicht verstehen konntest."

„Dann hat Herbert Köhnen doch recht. Der sagt
auch, das mit den Störchen wäre Quatsch."

„Was sagt er denn?"
„Die Kinder kämen aus dem Brunnen. Das kann

ich mir aber auch nicht denken. Dann müßten sie ja
ertrinken."

„Herbert weiß es nicht besser."
„Und Wilhelm Merker sagt, der liebe Gott schickte

einen Engel mit dem Kindchen."
„Wir glauben, daß uns Gott alles schenkt, was

wir haben, Ernst, und so schenkt er auch die Kindchen.
Aber so, wie Wilhelm Merker es sagt, ist es auch

nicht."
„Ja, wie ist es dann?"
Frau Langen sah einen Augenblick in die großen

Augen ihres Jungen. Dann zog sie ihn sanft an sich

und legte ihren Arm um seine Schulter.
„Möchtest Du wohl noch ein Brüderchen oder

Schwesterchen haben, Ernst?"
„Ja, gern! Am liebsten ein Brüderchen."
„Wenn Gott es will, bekommst Du bald eins."
„Woher weißt Du das?"
„Weil es schon in mir lebt."
Ernst fuhr mit einer heftigen Bewegung herum

und fragte stockend:

„In Dir — lebt es?"
„Ja, Ernst. Sieh mal, Du bist nun schon ein

großer kleiner Kerl, aber Du bist auch so klein wie
Elschen gewesen, als es noch im Wagen lag. Du
weißt koch noch, wie es solch kleines Püppchen war,
nicht?"

»Ja, ja, die Finger waren so!"
Er zeigte mit den Händen etwas unglaublich

Kleines.
„Und Elschen und Du und alle Kinder sind vorher,

als sie auf die Welt kamen, noch weit kleiner gewesen.
So klein, daß wir sie wohl gar nicht sehen konnten."

Ernst nickte mit dem Kopf, es war ihm erklärlich.
Nach einer Weile fuhr die Mutter sort:

„Weißt Du noch, wie wir Elschen, als es ganz
klein war, immer warm einhüllten und es vor Zug
und Kälte hüteten? Wir könnten ein Kindchen, wenn
es ganz winzig ist, gar nicht schützen, wenn Gott es

nicht täte."
Wieder eine Pause.
„Hast Du noch nicht bemerkt, Ernst, wo Elschen

am liebsten sitzt, wenn es nicht auf dem Boden spielt
oder im Bettchen liegt?"

„Auf Deinem Schoß."
„Das hast Du früher auch am liebsten getan."
„Jetzt auch noch, wenn niemand da ist."
„Komm mein Junge!"
Sie hob Ernst auf den Schoß und legte seinen

Kopf an ihre Brust.
„Nicht wahr, so sitzt Du ganz warm und weich?"
Die Dämmerung kam sachte ins Zimmer. Und

der Mutter Stimme klang sanft, wie das Rauschen
der Bäume.

„Das Brüderchen oder Schwesterchen, das Du
bekommst, liegt auch in meinem Schoß, Ernst."

Der Junge machte eine Bewegung, als wollte er

aufstehen.
„Nein, bleib nur sitzen, es liegt ganz sicher. Hier

unter dem Herzen, wo das warme Blut pocht, da ruht
es. Da kann es keine Kälte treffen, mein Leib hüllt
es ein. Da kann es auch nicht verletzt werden, mein
Leib schützt es. Da wächst es ganz still heran, bis es

so groß ist, daß es auch draußen, bei uns leben kann."
„Und dann?"
„Dann pocht es erst leise, dann immer stärker,

bis wir ihm aufmachen. Und dann sagen wir, das

Kindchen ist geboren."

Ernst rührte sich kaum, er atmete fast unhörbar.
So saßen sie lange, Mutter und Kind.

„Hat Gott Dir das Kindchen geschenkt?"
„Dem Vater und mir. Wenn sich ein Mann und

eine Frau so lieb haben, wir wir, dann schenkt ihnen
Gott Kinder, wenn er will. Er gibt sie der Frau zum
hüten, weil sie sich mehr in Acht nehmen kann. Der
Mann, das weißt Du vom Vater, muß immer hinaus,
um für seine Frau und seine Kinder zu sorgen. Aber
die Kinder gehören beiden, denn sie verdanken sie ihrer
Liebe und Gott."

Ernst zog der Mutter Kopf zu sich und küßte sie

innig und sagte leise:
„Mutti, jetzt habe ich Dich noch lieber als sonst."
Nach kurzer Zeit trat der Vater ins Zimmer.

Ernst lief ihm in die Arme.
„Weißt Du schon, Vati?"
„Mutti trägt ein Kindchen für uns im Schoß!"
„Ja, mein Junge, das weiß ich. Ist das nicht

schön?"
„Ja sehr, sehr schön!"
Es war, als wenn Ernst ein anderer Junge

geworden wäre. Draußen spielte er mit den Kameraden,
der Tollsten einer. Aber wenn er mit der Mutter
zusammen war, dann trat er behutsam auf, und der
Blick, mit dem er seine Mutter umfing, war tief und
voll Ehrfurcht.

Einige Wochen nach dem Gespräch in der
Dämmerung fragte er, als ihm die Mutter an seinem Bettchen

„Gute Nacht" sagte:
„Du, Mutti, wann kommt nun das Kindchen zu

uns?"
Die Mutter beugte sich über ihn, küßte ihm das

Mündchen und sagte dann leise:
„Bald, mein Junge, bald!"
Und er:
„Ich freue mich, Mutti."

Die mSeroe Zeimdlm lies Wà.
Ueber die moderne Behandlung des Schielens

hat Dr. Fuchs im Mannheimer Aerzteverein
einen zusammenfassenden Vortrag gehalten. Das
Schielen zeigt sich gewöhnlich schon in den ersten
Lebensjahren. Es ist nicht nur unschön, sondern
auch bedenklich, weil das schielende Auge mit
der Zeit immer mehr in seiner Sehkraft geschwächt
wird. Man unterscheidet ein seitliches Schielen
und ein Höherschielen, doch ist man auf das
letztere erst in neuerer Zeit aufmerksam geworden.
Beim seitlichen Schielen wird wieder noch zwischen
Einwärts- und Auswärtsschielen unterschieden.

In den ersten beiden Lebensjahren tritt es

gewöhnlich noch nicht hervor, sondern erst zwischen
dem zweiten und sechsten Jahre, wenn das Kind
lernt, die Gegenstände schärfer ins Auge zu
fassen und längere Zeit zu betrachten. Der
Vorgang setzt sich gewöhnlich aus zwei Umständen
zusammen, einmal aus einer Störung des
Gleichgewichts der Augenmuskeln und dann aus der
Herabsetzung des Sehvermögens auf einem Auge.
Im Schlaf und während einer natürlichen oder
künstlichen Betäubung verschwindet das Schielen,
eine Tatsache, die wesentlich zum Verständnis
seiner Ursachen beigetragen hat Eine Behandlung

des Schielens ist schon frühzeitig, selbst
schon im Altertum, versucht worden und wird
heute noch dringlicher befürwortet, einmal, weil
die Heilung leichter geworden ist, und zweitens,
weil man sich nicht mehr mit der Hoffnung
tröstet, ein solches Leiden könne sich mit den

Jahren „auswachsen".
Die moderne Behandlung geschieht teils ohne,

teils mit Operation. Unter den ersten Mitteln
nimmt die Brille eine wichtige Stellung ein.
Immerhin kann das Schielen durch eine Brillenkur

nur unter der Bedingung geheilt werden,
daß letztere mit großer Strenge durchgeführt
und von dem Patienten lange genug und
geduldig ertragen wird. Diese Art der Behandlung

ist deshalb nicht sehr beliebt, namentlich
weil selbst nach Beseitigung des Schielens die
Brille noch weiter getragen werden muß, zum
mindesten sür alle Fälle, bei denen es auf die

Betrachtung nahe befindlicher Gegenstände
ankommt, also bei fast jeder Arbeit, die auf die

Hilfe des Auges angewiesen ist. Eine einfache,
aber gleichfalls ziemlich langwierige und
unangenehme Kur besteht darin, daß das nichtschielende
Auge fest verbunden und dadurch das schielende

zur Tätigkeit gezwungen wird. Der zu erwartende
Erfolg dieser Behandlung besteht darin, daß die

Sehkraft des schielenden Auges zum mindesten
vor noch weiterem Rückgang bewahrt oder, wie

es nicht selten vorkommt, sogar bedeutend
gekräftigt wird. Besonders umständlich und eine

wirkliche Geduldsprobe für den Patienten sind
Uebungen mit stereoskopischen Apparaten.

Als ein viertes Mittel gegen Schielen
unter Vermeidung einer Operation ist die Ein-
träuflung von Atropin zu nennen. Die Chirurgie
hat auf diesem Gebiet wie auf so vielen andern
große Triumphe gefeiert und wird überall da
in Anspruch zu nehmen sein, wo eine andere
Behandlung des Schielens entweder von
vornherein aussichtslos ist oder sich nach gründlichen
Versuchen als hoffnungslos herausgestellt hat.
Das wird überall der Fall sein, wo das Schielen
schon sehr lange besteht und infolgedessen einen
hohen Grad erreicht hat. Hauptsächlich ergibt
sich aus diesen Ausführungen eine Lehre für die

Eltern, daß sie sich an einen Arzt wenden müssen,
sobald sie an einem Kind die Entwickelung des

Schielens beobachten. Was in jungen Jahren
noch ohne viele Mühe und Kosten und ohne
Operation erreicht werden kann, ist später vielleicht
unwiederbringlich verloren oder nur noch unter
weit ungünstigeren Umständen zu erreichen.

Das elaziU M M setae Wehrn«.
„Ich bin meiner Mutter einzig Kind, und weil

die anderen ausgeblieben sind, was weiß ich wie viel,
die sechs oder sieben, ist eben alles an mir hängen
blieben; ich habe müssen die Liebe, die Treue, die Güte
für ein halbes Dutzend allein aufessen. Ich will's
mein Lebtag nicht vergessen. Es hätte mir aber wohl
mögen frommen, hätt' ich nur auch Schläg' für sechse

bekommen."

In diesen Versen drückte der schwäbische Dichter
Möricke die alte Erfahrung aus, daß das einzige Kind
nur zu oft verhätschelt und verzogen wird.

Früher war „das einzige Kind" nur eine seltene
Erscheinung, eine Ausnahme, denn die Familien waren
in der Regel reich mit Kindern gesegnet, heute ist das,
wie die Statistik besagt, nicht mehr der Fall. So
gewinnt auch die Erziehung des Einzigen eine
allgemeinere und aktuellere Bedeutung. Zeitgemäß erscheint
darum das ernste Mahnwort, das Dr. Eugen Neter in
seinem Büchlein „Das einzige Kind und seine Erziehung"
an Eltern und Erzieher richtet. Man sollte meinen, daß
der alleinige Erbe des elterlichen Guts in sozialer
Hinsicht eine bevorzugte Stellung einnehme. Seine
wirtschaftliche Existenz ist ja besser gesichert. In
Wirklichkeit ist aber das Los des einzigen Kindes nicht
beneidenswert, denn, was es an äußeren Gütern gewinnt,
das verliert es doppelt am inneren Leben, das schließlich

doch das wahre Glück bedeutet. Immer und
immer wieder muß sich ein solches Kind als den Mittelpunkt

betrachten, um den sich die meisten Ereignisse
des Familienlebens drehen. Immer und immer
wieder genießt es alle Borteile allein; es kommt
nicht dazu, Freuden mit anderen zu teilen; niemals
erfährt es, daß die Liebe der Eltern auch anderen
Kindern geschenkt wird; so wird es allmählich
eingebildet und egoistisch. Dem einzigen Kind fehlt der
Verkehr mit Altersgenossen, es ist viel zu viel auf den

Umgang mit Erwachsenen angewiesen, dadurch büßt
es Naivität ein und wird frühreif und blasiert. Unter
solchen Verhältnissen wächst es zu einem anspruchsvollen,

oft menschenscheuen und herzenskalten Wesen
heran. Das klingt gewiß hart, aber es ist doch im
Grunde wahr. Wohl gibt es Ausnahmen, aber diese

bestätigen nur die Regel. Diesen Gefahren muß man
frühzeitig schon durch eine zweckmäßige Erziehung
begegnen. —

Es gibt aber auch in kinderreichen Familien Fälle,
daß einzelne Kinder, z. B. die Jüngsten, lange Zeit
allein ohne Geschwister im Hause bleiben, oder daß
der Altersunterschied zwischen dem jüngsten und den

anderen Kindern zu groß ist; dann drohen dem Nest-
höckchen die gleichen Gefahren, und seine Erziehung
muß mit besonderer Sorgfalt geleitet werden.

W Dorlms lid« im Dmà
Die amerikanische Miß Beatrix Fairfax hielt in

Wien einer Frauenversammlung folgenden Bortrag
über das Heiraten:

Die Männer heulen allgemein, das Heiraten sei
ein schlechtes Geschäft; dabei ist die Welt voll von
guten Frauen, die ihren Mann glücklich machen würden,
wenn man ihnen die Gelegenheit dazu gäbe. Schuld
an allen unglücklichen Heiraten ist nur die Inkonsequenz
der Männer, die sie dadurch beweisen, daß sie die
Frau niemals für diejenigen Eigenschaften heiraten,
die sie am meisten am Weibe preisen. Jeder Mann
singt das Lob der Sparsamkeit und Häuslichkeit.
Aber er heiratet nicht das Mädchen, das harte Hände
hat, weil sie seit Jahren für die ganze Familie kocht,
ondern dasjenige, das seine Fingerchen zart und weiß

erhalten hat, so daß man sie mit Wonne drückt. Er
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geht nicht mit bem SDRäbcßen fpasieren ober aufi @ii,
bai fid) feine Sieiber felbft madjt uttb feinem ©ater
jeitlebeni niel (Selb erfpart hQt, fonbern mit bem,
bai jeben ®odar, beffen ei habhaft inerben tonnte,
für spuß auigibt. ®ie grauen, bie bie Stßeorien ber
Scanner in bie sprajii umfeßen, finb gerabe bie, bie
am meiften fißen bleiben. ®ie SDiänner glauben feft,
fie {Bunten eine ©èoreifigur breiten unb fie eine
©tunbe nad) ber Strauung in eine nüßlidje hotlänbifctje
SEonfcßüffel oerroanbeln. ©täubt ber SDiann, baß bie
fchöne Sieiberpuppe, fobalb fie feinen Stamen an»

genommen bat, ihre biißerigen ©ötter oeracßten unb
eine Seibenfcßaft für Sodjen unb SReinßalten entroicteln
roirb 3lber bie SDtäbcßen, bie fißen bleiben, finb
felbft fdjulb, meil fie nod) immer glauben, baff bie
SDtänner nad) if)ren SBorten banbeln. ®ai tägliche
Seben jeigt uni, bafi bie SDtänner fich in ber SBaßl
ber grau roeber burd) ben ©erftanb, nod) bie lieber*
legung, nod) ben richtigen ®att leiten laffen, bie fie
in ben übrigen ©efcßäften betätigen. §at ber SBitroer
mit fed)i {leinen Sinbern je bie grau geheiratet, oon
ber er roeifi, baß fie bai befte §erj für 3lrme, für
6unbe unb Sahen hat? gminer mahlt er ein
SDtäbcßen, bai bann mit feinen Sinbern ftreitet unb
fie fcßtecßt behanbelt, obgleid) ihm jeber gernfießenbe
biefei ©dßicffal hätte oorauifagett {bnnen. 9llte gung»
gefeden, bie oon einer ftiClen £>äuilid)feit träumen,
heiraten 2Jtäbd)en, benen ein ©ad unb Sßeater bai
§Bcßfte finb. llnb nun einige SRatfdjläge an meine
3uhorerinnen : gorbert nie oon einem Dttanne 9luf=
mertfamteit. Stur roenn er fießt, bah ihr nidjt ab»

jehren roerbet, roenn er eud) feine ©eacßtung fchenft,
roirb er feine Slufmerffamfeit oerboppeln. 3e'8* eud)
nicht eiferfüdjtig; nur gans turje Qüt freut fid) ber
SDtann barüber, bann roirb ihm bie ©iferfucßt ber
grau sur Saft, roäßrenb bie grau fid) jaqrelang an
ber ©iferfucßt bei SDtannei ergößt. Säht bie Siebe
bes SDtannei nad), fo nüßt ei gar nidjti, ttenn bie
grau gorberungen an ihn fteHt, nur roenn fie fid) recht
reijenb mad)t, liebeniroürbig, aber ein roenig unnahbar
ift, fann fie ihn äurücfgeroinnen 3lm treueften geliebt
werben bie grauen, bie ihren SDtännern bie fefte
lieberjeugung beibringen, bah fie bie £>erren im tpaufe
finb. ®er §>err in feinem §aufe su fein, bai ift bie
Seibenfehaft, bie jeben SDtann oon ber SBiege bii sum
©rabe beherrfdjt.

Bntft Du Dem ©eiflc reine fluDruitu...
©eutft bu bem ©eifte feine SRaßrung,
©o Iah nidjt barben bein ©emüt,
®ei Sebeni ßöcßfte Offenbarung
®ocß immer aui bem §erjen blüht.

©in ©ruh aui frifeßer Snabentehte,
ga mehr nod), einei Sinbei SaU'n,
Sann leucßtenber in beine ©eele
2ßie SBeiißeit aller Sffieiißeit fall'n.
Srft unter Suh unb ©piel unb Schersen
©rlennft bu g ans, roai Seben heißt;
O lerne benten mit bem fersen,
llnb lerne fühlen mit bem ©eift. mildert.

$pt?ec§faar.

J tr a g c n.
?n biefet JtuBrift Sonnen nur fragen non äff*

gemeinem ^niereffe aufgenommen werben. $feffen-
gefuifie ober |üeffenofferten finb ausgcfdjCoffcn.

tirage 10 516: ©djon mehrmali rourbe biegrage
geftedt, roeldjei ba8 empfehleniroertefte ©pftem oon
Spetrol=@aitocßern fei unb reo foldje erhältlich feien.
Seiber notierte id) mir feinerjeit bie eingegangenen
Antworten nicht, roeil id) bamali beren nidjt beburfte.
geh erlaube mir nun bie grage auch oon mir aui su
fteden unb bitte um gütige ©eantro ortung.

9rau SB), tu 0.

Jirage 10 517: ®a ei fid) bei 9lnlaß einei îobei»
fadi herauiftedte, bah bie erhoffte ©rbfehaft ausfiel,
änberte fid) bai ©heoerhältnis meiner ©djroefter total.
®em ©cßroager ift nidjti mehr recht £roßbem meine
©djroefter fetjr gut unb hauihälterifcß roirtfd)aftet unb
außergewöhnlich befeßeiben ift in ihren 2lnfprüd)en,
ift adei su oiel roai fie oerlangt, .nidjti roirb ihr ge»

gbnnt. Stun feit bie unheilbar tränte Schwiegermutter
im £>auißalt aufgenommen ift, roai oiel ejtra SHrbeit
unb befonberei Soeben beanfprueßt, hat fid) bai ©er»
hältnü noch oerfd)timmert, fo bah meiner ©chroefter
oon ©eite ißrei SJtannei feßon su roieberholten SEfîalen

gefagt rourbe, fie fönne gehen, gh habe mid) "nie in
bie ©adje gemifdjt, bii mich leßtßin bai fummeroode
Htuifeßen meiner ©chroefter sum gragen oeranlahte.
SDlüßte nun suerft ein Sdboofat su State gesogen
werben? gft bie (lagenbe Partei im ©orteil? SDtir

ift bei ©djroageri oödiger SDtangel an ®aft feit gaßren
befannt, fo bah aßeä gefdjehen mühte, um meine
©djroefter oor unoerbienten llnannehmlichteiten su
feßüßen. so. ®. ©t, ®.

gtrage 10518: ©ine mir fqmpatßifcße ®ame
leibet an ©adenfteinen. Sennt ein geehrter Sefer ober
oerehrliche Seferin ber „©djroeiser grauen*3eitung"
ein probatei SLTiittel, sur ©ntfernung ber ©teine.
Operatioer ©ingriff ift auigefcßloffen, ba bie ®ume
grensenlofe 3lngft oor einem folgen hat. gür adfädigen
guten Stat bantt sum ooraui sute stsonnentin.

Jfrage 10519: llnfere 16-jährige ®od)ter ift bei
einer ®amenfd)neiberin in ber Sehre. 9tun roirb ihr

bie Aufgabe sugeteilt, nad) bent ÜJüttageffen mit sroei
Sinbern ini greie su gehen, gd) begrübe biei lebhaft,
benn bai 9Jtäbd)en ift int fdjneden SBadjfen unb ich
roürbe ei beihalb gern ein gabr baheim behalten haben,
bamit ei an ber abroed)ilungireid)en §auiarbeit er»

ftarfen tonne. Sftein SDtann roid bai SDläbdjen aber
möglichft fchned an felbftänbigem 93erbienft fefjen, roeil
ber nadjfolgenbe Snabe burd) ben S3efud) oon höheren
©d)ulen fehr oiel toften roirb. SDteinen Sitten entgegen
hat er nun an bie Sehrmeifterin einen Srief gefchrieben,
bei gttljalti, bah f'e burchaui lein Stecht habe, bai
SDtäbd)en anberroeitig ali nur auifchliehlich mit feiner
beruflichen Üluibilbung su bef^äftigen. ®ie ®ame
fdjrieb baraufhin mir, bah f'e biefe Slrbeitieinteilung
gans auifdjliehtid) im gntereffe meiner äuherft sarten
iodjter getroffen habe, ©ie fei feft überseugt, bah
bai SDtäbchen bai ununterbrochene gebüefte ©ihen auf
bie ®auer nidjt su ertragen oermoge. ©ie fei gern
bereit, bie Seljrseit fo su oerlängern, bah bie im greieu
Sugebrai^ten ©tunben ant ©djluh naihgeholt roerbett
tonnten, gegen Soft unb Sogii unb Sluisahlung einei
fdjötten SlafihengelDei. ÜSBenn mein SDZattn h'rrauf
nicht eintreten roode, fo fei bai ganse Sehrgelb oor»
auisubesahlett unb bleibe haften, roenn bai SDtäbdjen
gefunbheitibalber bie Sehre unterbrechen mitffe. SDtein
SJtann ift ber SDteinung, bah utan heutsutage oon ber
©itonungibebürftigfeit ber jungen SBtäbdjen oiel S"
oiel Slufhebeni mache, fie ntüffeit fid) eben burdjfehen
wie bie Suben auch- Üluigetniffen roerbe nidjt. 2Sai
halten unbeteiligte Sefer unb Seferinnen oon biefer
@ad)e gute gequälte äKutter.

girage 10 520: SBährenb ber Qeit meiner 91 b»

roefenheit oon baheim hat unfer ©tifchranf einen gans
abfttrben ©erud) angenommen unb bai ©ffen, bai id)
hineinftede, nimmt biefen ©erud) an. gd) habe beihalb
gans ben oorfjer fo lebhaften Slppetit aufi ©ffen oer»
loren. ®er Saften ift burihaui rein, roie aud) bie
Südje unb adei oon meiner ©tedoertreterin peinlich
fauber gehalten roorben ift. ®ie grau oerfidjert mich.
Bah auifchliehlich ©peifen im Saften aufbewahrt roorben
feien. 2Bai mag nun biefe häfjliche ©rfdjeinung oer»
urfa^t haben unb roie fönnte fie roieber gehoben
werben? ®er 93efih be8 @d)ranfei roar bie ©rfüdung
einei lange gehegten Söunfdjei unb ich mödjte benfelben
gar su gern roieber gebraudjifähig haben, gür guten
Siat bantt S«m ooraui befteni (Sine eifrige Eeferltt.

tirage 10 521: ©ibt ei ein SRittel, älteren, un»
fdjön geworbenen Slibetpelsbefah oon fdjroarser garbe
fo aufsufrifchen, bah er roieber lodiger unb fdjroärser
roirb gür ein gutei iÄuffrifdjungiresept bantt befteni

Sine langjährige ?lDonncniin.

tarage 10522: gft ei reetjt, bah ber SJtann für
feine perfBnlidhen SSebürfniffe intlufioe Sleiber fo oiel
©elb braudjt, roie ber linterhalt ber gamilie unb bie Slei»
bung ber grau unb breier Sinber sufammen (often barf.
®ie jeweilige ©rneuerung ber Sffiäfche bei ädannei,
Steuern, Slrst» unb 2Ipothe£erfoften faden ebenfadi s"
Saften beiÇtauihalti. SRid) bebüntt bai eine gans bebent»
liihe SSerteilung, um fo mehr, ali ber SDtann für feine
Sßerfon an ben ®ifd) noch befonbere Slnfprü^e macht.
2Bie tinbifh ift man boh, fothe gragen nicht eingehenb
Su befprehen, fo lange man nod) niht enbgültig oer»
bunben ift. Ütber wir SDtäbdjen fteden ben SDtann su
höh, mir fehen in ihm bai gbeal oon SRed)tlid)feit
unb SRitterlihteit unb müffen bann arg enttäufcfjt
werben, gh geftehe roenigfteni offen, bah 'h n'ht
geheiratet haben roürbe, roenn id) gerauht hätte, bah 'h
Seitroeilig aui SDtangel an anftäubigen Sleibem niht auf
bie ©trahe gehen bürfte. ®er SDtann ift immer fehr
gut gefleibet. SDteinuugiäuheruugen oon ©utbenfenben
unb ©rfahrenen wären mir fehr erroünfdjt.

Sfffilit In Sl.

tirage 10 523: 2Bie fann idj ©raiflecten aui Weihen
3eugfd)uhen hrrauibringen llnfere beiben SDtäbhen
rooden su ihren weihen Sletbern nur roeihe ©huhe
tragen, roai bei gröberen ©pasiergängen, bie ber SSater
etroai rüctfihtiloi unternimmt, fehr unangenehme
golgen h^t. gür guten SRat bantt befteni

®lne Seferin.

Kntro orfen.
Jluf 3frage 10508: SSielbefhäftigte §auimütter

haben in ber SRegel s" nienig Qeit um hh mit bem
SKnlernen ihrer ®ohter in ben hcw§wirtfd)aftlihen
Senntniffen erfolgreih 3" befaffen. gn ber SRegel
praftifh burhaui tühtig, fehlt ihnen bie gätjigfeit
unb bie ©ebulb um ein jungei, oiedeiht flüdjtigei
SDtäbhen theoretifçh S" unterrihten unb rücffid)t§ood
aber mit gleihmähiger Sonfequens in prattifher Stätig»
teit nahsunehmen. SDtandje SDtutter oerfünbigt fid)
an ihrer ®od)ter, iubem fie biefelbe ungebulbig oon
einer Slrbeit roegroeift mit ben SDäorten: „@eh boh
roeg, Iah boh bleiben, bai nimmt su oiel roeg;
bai tue ich rafher felber." 2Bie fod eine junge Sohter
greube finben an ihrer 2lrbeit, roenn man ihr teine
oerantroortungiOode Strbeit sutraut. ®ie SDtutter, bie
fid) felbft beobachtet unb ihrer Unsulänglidjleit fid)
berouht wirb, tann gar nidjti befferei tun, ali ihr
Sinb möglihft frühseitig einer anberen ganb anoertrauen.
©hon manche ïodjter hat ali Sehrtohter ber unge»
bulbigen, oon päbagogifher ©inroirfung {einen richtigen
Segriff habenben SDtutter ber §auiarbeit oödig ab»
gefdjrooren. ©ie hat SBitterteit unb ißerbruh gepflanzt,
roo man bai ©egenteil hätte tun foden. $.

Huf tirage 10508: ©troai gans anberei ift ei,
eine ©ahe/3. 93. bie Çauifjaltung, su tonnen unb su
roiffen, ober biefelbe jemanb anberem su lehren. SJteben»
bei finb SDtütter mit ihren ïohtern oft ungebulDig
unb bie Slöhter nehmen gute Sehren oon ber SDtutter
niht leiht an. gt, 3«. m ».

Jtuf forage 10 509 : SJBai bem einen gut tut, tann
bem anbern nur fdjaben ; bai gilt für ©rroad)fene unb
nod) fiel mehr für Säuglinge. Sftadjbem brei SUerste,

bie bai Sinbdjen gefehen, ihre SDteinung abgegeben
haben, tann ber ©predjfaal nidjt oiel raten, gm ad»
gemeinen roürbe id) benten, bah ein roenig 9lpfelbrei
ali SDtebisin (lauwarm, snmmat täglich ein ©plöffel)
neben bem SReftlei SDtehl gut roirten bürfte.

St. st. in ».
Huf Jirage 10 509: Siebten Sinbern mit belitater

93erbauung Sllpfelbrei su oerabreihen, roürbe td) mir
niht getrauen; ei gefhehe benn unter ber Süerorbnung
unb lleberroahung einei tühtigen Slrstei. greunbe
ber „naturgemäßen Sebeniroeife" riitieren ei unb geben
fhon bent ©äugling, ber feine SDtuttermilh betommen
tann, Sartoffel», Spinat», 93lumentohl= unb 9lpfelpuree
Sur SRahruttg. SDtir erfheint biei s« riitiert. gh
roürbe nah ber SDtild) SDtilhfpeifen, aud) SFtilh mit
fein gerührtem @i ober 3ro'eöactfuppe geben, 0bft
wäre mir für biefei Sitter oiel 3« riitiert. Çanble
aber ein jeber nach feiner eigenen lleberseugung.

®. e.
Huf tirage 10 510: 3um Sduflöfen ber ©elatine

bebienen ©ie fid) am beften einei (when ©efäßei aui
©mail, Sflorsedan ober ©teingut, bai etroa '/s Siter
faßt, gtt biefei ©efäß fteden ©ie bie aufgerollten
@elatine=£afeln unb fhütten fohenbei SQSaffer baran.
©obann rüßren ©ie mit einem filbernen Söffet fo lange
um, bii bie SLafeln oodftänbig in eine glatte SDlaffe
aufgelöft finb unb gießen bie ©elatine burd) ein reinei,
oorßer burh tjeißeä SQSaffer gesogenei ©tücfhen
SDtuffeline ab, bamit adfädige Ünreinigfeiten surüct»
bleiben. §ra» 3. h. tn an.

Huf tirage 10510: ©elatine roirb meßrere ©tunben
oor bem ©ebrauh in roenig Stöaffer eingeweiht unb
bann mit bemfelben unter fortroäßrenbem SRüßren auf»
getoht. Sr-,J". in ».

Huf §trage 10 511 : SJBäßrenb junge Slerstinnen in
ber SRegel mit ißrer fkajii eben fo fhned (ober foden
roir fagen, eben fo langfam) oorroärti fomnten roie
bie jungen Stierste, hat fid) für roeiblidje guriften noh
fein reeßtei gelb gefunben. ®ie eine ober anbere hot
ei rooßl basu gebracht, ißr SBrot su oerbienen, aber
Wenn man niht meßrere gahre nah oodenbetem
©tubium oßne 93erbienft auißalten tann, fod man ei
lieber bleiben laffen. gr.an.in».

Huf tirage 10 511: gfjre grage roirft fein gutei
Siht auf ben ©ßorafter Oer jungen Stodjter. ©in
©oßn hot große Suft SBeltreifen su mähen, bie ja
ein großei ©ilbungimittel barfteden. @r oerlangt,
baß bie SDtutter fih in ©djulben ftürse, um ihm bie
SDtittel su ben SReifen su oerfdjaffen. SÜBai würben
©utbenfenbe oon einem folcßen ©ohn halten? SCBürbe

er um feinei unseitigen 93ilbungibrangei roiden ge=
aeßtet unb geehrt? ©eroiß niht, ei würben ihm anbere
@igenfd)aften beigelegt werben. ®ie ©runblage bei
SRehtibegriffei bei ber Stocßter fheint fhief su fein,
ebenfo roenig fdjeint fie imftanbe su fein, mit ben ge»
gebenen Söerhältniffen su rechnen unb fommenbe
SDiöglicßfeiten ini Stluge su faffen. gh glaube, mit
eigener Sllrbeit fein 93rot oerbienen unb oon btefem
Dbferoationipunft aui bai Seben ftubieren, bai roürbe
in biefern gad rooßl bai 3wecfbienlid)fte fein. ». §.

H»f SHrage 10 512: SReiben ©ie ben ©oben bei
fo oiel begangenen Sabentofatei jeben Stlbenb mit einem
ftaubbinbenben SDtittel auf. Seien ei nun mit ©als
oermifeßte unb mit ©obaroaffer befeudjtete ©ägfpäne
ober bai täuflicße ©erolin, bai ben ©taub in gans
ibealer SQSeife binbet unb fanber reinigt, gh roürbe
an gßrer ©tede bai sperolin suerft in ber SGBoßnung
oerroenben, für ïeppidje, Säufer, ©oben :c. unb erft
nahßer sum Stluffegen im Saben. 9Ser ei oerfteßt,
ber fann bai ©eroliit feßr fparfam gebrauhen; eine
benfenbe jpauifrau ift hierin erfinberifh- ©erfhmußtei
sperolin ober ©ägfpäne finb fcßließlih bann noh ein
prähtigei §eismittel. gßre Sunben werben gßnen
für biefe ibeale hRgtetnifcße Stlrt oon SReinigung gßrer
Sabenlofale lebhaften ©eifad soden. ».

Huf tirage 10512: ©in forgfältig geölter ©oben
läßt ftd) leihter pußen, aber oielfah flogen bie Sun»
binnen, baß ißre SRöcfe oon bem 0ele feßmußig werben.
SDteßrfahe§ 2ßifhe" Ben Stag über hilft etroai nah,
aber im gansen müffen ©ie fih bamit triften, baß
oiele Staufleute froß wären, einen fo ftarf begangenen
Saben su haben. gr. 3«. t« ».

Huf ^irage 10 513: ©oteße in ben älpotßefen fertig
fäuflicßen SDtebifamente müffen taut ©efeß mit ber
genauen Hingabe ber barin enthaltenen Seftanbteile
oerfeßen fein. @i tann gßnen beißalb niht fhwer
faden, fih barüber su orientteren. ®. §•

Huf SHrage 10514: ®aigbealfte ift felbftoerftänb»
lih ein Ofen, ber außer bem 3'mrner geßeigt wirb,
ba SRaud) unb ©taub unb SRuß babei feine ©elegen»
ßeit ßaben, ini 3'mmer su tommen. SRur ift ©ebin»
gung, baß ber Ofen früßseitig geßeist roirb, weil er
fih langfamer erwärmt ali ein im 3'wmer geßeister
Ofen. ®er teßtere troefnet bie 3'wmerluft meßr aui,
boh ïuuu man ißn mit Seihtigteit in fiirsefter 3eit
roarm mähen. SDtan fann beißalb auch fleißiger
frifeße 9lußenluft in'i gimmer laffen. ©ei einem lang»
fam ßeisenben Ofen ßält man bie Sffiänne meßr su»
famen. e.

Huf Sfrage 10 514: gh roürbe mid) aui ©rünben
ber ©equemtießfeit unb ber ©parfamfeit für ben im
3immer su ßeisenben Ofen entfeßeiben. ©r oerbraueßt
rooßl gute Suft, boh fann er nah momentanem ©e»
barf fofort auf ben gewünfeßten ©rab erwärmt werben,
roai fleißigei Süften geftattet. u. 3

Huf ?irage 10 514: ©eibei ift rihtig. ®ai geuer
tann niht brennen oßne ben ©auerftoff ber Suft su
oerseßren, aber burh öie SSätme bei 3'wmeri roirb
bai ©inbringen ber 9lußenluft (felbft burh genfter»
rißen :c) beförbert. ®ai gut gelüftete, geßeiste 3immer
ift bai ibeale. Sîann ih einen Ofen ßaben, ber oon
außerhalb bei 3'wmeri geßeist roirb, fo roerbe ih
einen folheit roeitaui oorsießen, aber man tann fih
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geht nicht mit dem Mädchen spazieren oder aufs Eis,
das sich seine Kleider selbst macht und seinem Vater
zeitlebens viel Geld erspart hat, sondern mit dem,
das jeden Dollar, dessen es habhaft werden konnte,
für Putz ausgibt. Die Frauen, die die Theorien der
Männer in die Praxis umsetzen, sind gerade die, die
am meisten sitzen bleiben. Die Männer glauben fest,
sie könnten eine Ssvresfigur heiraten und sie eine
Stunde nach der Trauung in eine nützliche holländische
Tonschüssel verwandeln. Glaubt der Mann, daß die
schöne Kleiderpuppe, sobald sie seinen Namen
angenommen hat, ihre bisherigen Götter verachten und
eine Leidenschaft für Kochen und Reinhalte» entwickeln
wird? Aber die Mädchen, die sitzen bleiben, sind
selbst schuld, weil sie noch immer glauben, daß die
Männer nach ihren Worten handeln. Das tägliche
Leben zeigt uns, daß die Männer sich in der Wahl
der Frau weder durch den Verstand, noch die Ueber-
legung, noch den richtigen Takt leiten lassen, die sie

in den übrigen Geschäften betätigen. Hat der Witwer
mit sechs kleinen Kindern je die Frau geheiratet, von
der er weiß, daß sie das beste Herz für Arme, für
Hunde und Katzen hat? Immer wählt er ein
Mädchen, das dann mit seinen Kindern streitet und
sie schlecht behandelt, obgleich ihm jeder Fernstehende
dieses Schicksal hätte voraussagen können. Alte
Junggesellen, die von einer stillen Häuslichkeit träumen,
heiraten Mädchen, denen ein Ball und Theater das
Höchste sind. Und nun einige Ratschläge an meine
ZuHörerinnen: Fordert nie von einem Manne
Aufmerksamkeit. Nur wenn er sieht, daß ihr nicht
abzehren werdet, wenn er euch keine Beachtung schenkt,

wird er seine Aufmerksamkeit verdoppeln. Zeigt euch

nicht eifersüchtig; nur ganz kurze Zeit freut sich der
Mann darüber, dann wird ihm die Eifersucht der
Frau zur Last, während die Frau sich jayrelang an
der Eifersucht des Mannes ergötzt. Läßt die Liebe
des Mannes nach, so nützt es gar nichts, wenn die
Frau Forderungen an ihn stellt, nur wenn sie sich recht
reizend macht, liebenswürdig, aber ein wenig unnahbar
ist, kann sie ihn zurückgewinnen Am treuesten geliebt
werden die Frauen, die ihren Männern die feste

Ueberzeugung beibringen, daß sie die Herren im Hause
sind. Der Herr in seinem Hause zu sein, das ist die
Leidenschaft, die jeden Mann von der Wiege bis zum
Grabe beherrscht.

SW iill lim Rifle seine Wrung...
Beutst du dem Geiste seine Nahrung,
So laß nicht darben dein Gemüt,
Des Lebens höchste Offenbarung
Doch immer aus dem Herzen blüht.

Ein Gruß aus frischer Knabenkehle,
Ja mehr noch, eines Kindes Lall'n,
Kann leuchtender in deine Seele
Wie Weisheit aller Weisheit fall'».
Erst unter Kuß und Spiel und Scherzen
Erkennst du ganz, was Leben heißt;
O lerne denken mit dem Herzen,
Und lerne fühlen mit dem Geist. Rllckert.

Hprechsaal.

Fragen.
An dieser Ztuvrik könne» «nr Krage« von all»

gemeinem Interesse aufgenommen «erde«. Stellengesuche

oder Stellenofferten find ausgeschlossen.

Krage I0 51K: Schon mehrmals wurde die Frage
gestellt, welches das empfehlenswerteste System von
Petrol-Gaskochern sei und wo solche erhältlich seien.
Leider notierte ich mir seinerzeit die eingegangenen
Antworten nicht, weil ich damals deren nicht bedürfte.
Ich erlaube mir nun die Frage auch von mir aus zu
stellen und bitte um gütige Beantwortung.

Krau M. in A.

Krage 10 517: Da es sich bei Anlaß eines Todesfalls

herausstellte, daß die erhoffte Erbschaft ausfiel,
änderte sich das Eheverhältnis meiner Schwester total.
Dem Schwager ist nichts mehr recht Trotzdem meine
Schwester sehr gut und haushälterisch wirtschaftet und
außergewöhnlich bescheiden ist in ihren Ansprüchen,
ist alles zu viel was sie verlangt, .nichts wird ihr
gegönnt. Nun seit die unheilbar kranke Schwiegermutter
im Haushalt aufgenommen ist, was viel extra Arbeit
und besonderes Kochen beansprucht, hat sich das
Verhältnis noch verschlimmert, so daß meiner Schwester
von Seite ihres Mannes schon zu wiederholten Malen
gesagt wurde, sie könne gehen. Ich habe mich nie in
die Sache gemischt, bis mich letzthin das kummervolle
Aussehen meiner Schwester zum Fragen veranlaßte.
Müßte nun zuerst ein Advokat zu Rate gezogen
werden? Ist die klagende Partei im Vorteil? Mir
ist des Schwagers völliger Mangel an Takt seit Jahren
bekannt, so daß alles geschehen müßte, um meine
Schwester vor unverdienten Unannehmlichkeiten zu
schützen. H. E. St. G.

Krage 10518: Eine mir sympathische Dame
leidet an Gallensteinen. Kennt ein geehrter Leser oder
verehrliche Leserin der „Schweizer Frauen-Zeitung"
ein probates Mittel, zur Entfernung der Steine.
Operativer Eingriff ist ausgeschlossen, da die Dame
grenzenlose Angst vor einem solchen hat. Für allfälligen
guten Rat dankt zum voraus Alte Abonnent»,.

Krage 10 SIS: Unsere 16 jährige Tochter ist bei
einer Damenschneiderin in der Lehre. Nun wird ihr

die Aufgabe zugeteilt, nach dem Mittagessen mit zwei
Kindern ins Freie zu gehen. Ich begrüße dies lebhaft,
denn das Mädchen ist im schnellen Wachsen und ich
würde es deshalb gern ein Jahr daheim behalten baben,
damit es an der abwechslungsreichen Hausarbeit
erstarken könne. Mein Mann will das Mädchen aber
möglichst schnell an selbständigem Verdienst sehen, weil
der nachfolgende Knabe durch den Besuch von höheren
Schulen sehr viel kosten wird. Meinen Bitten entgegen
hat er nun an die Lehrmeisterin einen Brief geschrieben,
des Inhalts, daß sie durchaus kein Recht habe, das
Mädchen anderweitig als nur ausschließlich mit seiner
beruflichen Ausbildung zu beschäftigen. Die Dame
schrieb daraufhin mir, daß sie diese Arbeitseinteilung
ganz ausschließlich im Interesse meiner äußerst zarten
Tochter getroffen habe. Sie sei fest überzeugt, daß
das Mädchen das ununterbrochene gebückte Sitzen auf
die Dauer nicht zu ertragen vermöge. Sie sei gern
bereit, die Lehrzeit so zu verlängern, daß die im Freien
zugebrachten Stunden am Schluß nachgeholt werden
könnten, gegen Kost und Logis und Auszahlung eines
schönen Taschengeldes. Wenn mein Mann hierauf
nicht eintreten wolle, so sei das ganze Lehrgeld
vorauszubezahlen und bleibe haften, wenn das Mädchen
gesundheitshalber die Lehre unterbrechen müsse. Mein
Mann ist der Meinung, daß man heutzutage von der
Sckonungsbedürftigkeit der jungen Mädchen viel zu
viel Aufhebens mache, sie müsse» sich eben durchsetzen
wie die Buben auch. Ausgekniffen werde nicht. Was
halten unbeteiligte Leser und Leserinnen von dieser
Sache? Ew- g-quiilt- Mutter.

Krage 10 520: Während der Zeit meiner
Abwesenheit von daheim hat unser Eisschrank einen ganz
absurden Geruch angenommen und das Essen, das ich
hineinstelle, nimmt diesen Geruch an. Ich habe deshalb
ganz den vorher so lebhaften Appetit aufs Essen
verloren. Der Kasten ist durchaus rein, wie auch die
Küche und alles von meiner Stellvertreterin peinlich
sauber gehalten worden ist. Die Frau versichert mich,
daß ausschließlich Speisen im Kasten aufbewahrt worden
seien. Was mag nun diese häßliche Erscheinung
verursacht haben und wie könnte sie wieder gehoben
werden? Der Besitz des Schrankes war die Erfüllung
eines lange gehegten Wunsches und ich möchte denselben
gar zu gern wieder gebrauchsfähig haben. Für guten
Rat dankt zum voraus bestens Ew- -tftigc L-s-rw.

Krage 10 521: Gibt es ein Mittel, älteren,
unschön gewordenen Tibetpelzbesatz von schwarzer Farbe
so aufzufrischen, daß er wieder lockiger und schwärzer
wird? Für ein gutes Auffrischungsrezept dankt bestens

Eine langjährige Abonnentin.

Krage 10522: Ist es recht, daß der Mann für
seine persönlichen Bedürfnisse inklusive Kleider so viel
Geld braucht, wie der Unterhalt der Familie und die
Kleidung der Frau und dreier Kinder zusammen kosten darf.
Die jeweilige Erneuerung der Wäsche des Mannes,
Steuern, Arzt- und Apothekerkosten fallen ebenfalls zu
Lasten des Haushalts. Mich bedllnkt das eine ganz bedenkliche

Verteilung, um so mehr, als der Mann für seine
Person an den Tisch noch besondere Ansprüche macht.
Wie kindisch ist man doch, solche Fragen nicht eingehend
zu besprechen, so lange man noch nicht endgültig
verbunden ist. Aber wir Mädchen stellen den Mann zu
hoch, wir sehen in ihm das Ideal von Rechtlichkeit
und Ritterlichkeit und müssen dann arg enttäuscht
werden. Ich gestehe wenigstens offen, daß ich nicht
geheiratet haben würde, wenn ich gewußt hätte, daß ich
zeitweilig aus Mangel an anständigen Kleidern nicht auf
die Straße gehen dürfte. Der Mann ist immer sehr
gut gekleidet. Meinungsäußerungen von Gutdenkenden
und Erfahrenen wären mir sehr erwünscht.

Leserin in A.

Krage 10 523 : Wie kann ich Grasflecken aus weißen
Zeugschuhen herausbringen Unsere beiden Mädchen
wollen zu ihren weißen Kleidern nur weiße Schuhe
tragen, was bei größeren Spaziergängen, die der Vater
etwas rücksichtslos unternimmt, sehr unangenehme
Folgen hat. Für guten Rat dankt bestens

Eine Leserin.

Antworten.
Auf Krage 10508: Vielbeschäftigte Hausmütter

haben in der Regel zu wenig Zeit um sich mit dem
Anlernen ihrer Töchter in den hauswirtschaftlichen
Kenntnissen erfolgreich zu befassen. In der Regel
praktisch durchaus tüchtig, fehlt ihnen die Fähigkeit
und die Geduld um ein junges, vielleicht flüchtiges
Mädchen theoretisch zu unterrichten und rücksichtsvoll
aber mit gleichmäßiger Konsequenz in praktischer Tätigkeit

nachzunehmen. Manche Mutter versündigt sich
an ihrer Tochter, indem sie dieselbe ungeduldig von
einer Arbeit wegweist mit den Worten: „Geh doch
weg, laß doch bleiben, das nimmt zu viel Zeit weg,
das tue ich rascher selber." Wie soll eine junge Tochter
Freude finden an ihrer Arbeit, wenn man ihr keine
verantwortungsvolle Arbeit zutraut. Die Mutter, die
sich selbst beobachtet und ihrer Unzulänglichkeit sich

bewußt wird, kann gar nichts besseres tun, als ihr
Kind möglichst frühzeitig einer anderen Hand anvertrauen.
Schon manche Tochter hat als Lehrtochter der
ungeduldigen, von pädagogischer Einwirkung keinen richtigen
Begriff habenden Mutter der Hausarbeit völlig
abgeschworen. Sie hat Bitterkeit und Verdruß gepflanzt,
wo man das Gegenteil hätte tun sollen. D.H.

Auf Krage 10508: Etwas ganz anderes ist es,
eine Sache,'z.B. die Haushaltung, zu können und zu
wissen, oder dieselbe jemand anderem zu lehren. Nebenbei

sind Mütter mit ihren Töchtern oft ungeduldig
und die Töchter nehmen gute Lehren von der Mutter
nicht leicht an. Fr. M. w B.

Auf Krage 10 50» : Was dem einen gut tut, kann
dem andern nur schaden; das gilt für Erwachsene und
noch viel mehr für Säuglinge. Nachdem drei Aerzte,

die das Kindchen gesehen, ihre Meinung abgegeben
haben, kann der Sprechsaal nicht viel raten. Im
allgemeinen würde ich denken, daß ein wenig Apfelbrei
als Medizin (lauwarm, zweimal täglich ein Eßlöffel)
neben dem Nestles Mehl gut wirken dürfte.

Kr. M. w B.
Auf Krage 10 500: Kleinen Kindern mit delikater

Verdauung Apfelbrei zu verabreichen, würde rch mir
nicht getrauen; es geschehe denn unter der Verordnung
und Ueberwachung eines tüchtigen Arztes. Freunde
der „naturgemäßen Lebensweise" riskieren es und geben
schon dem Säugling, der keine Muttermilch bekommen
kann, Kartoffel-, Spinat-, Blumenkohl- und Apfelpuree
zur Nahrung. Mir erscheint dies zu riskiert. Ich
würde nach der Milch Milchspeisen, auch Milch mit
fein gerührtem Ei oder Zwiebacksuppe geben, Obst
wäre mir für dieses Alter viel zu riskiert. Handle
aber ein jeder nach seiner eigenen Ueberzeugung.

T>. H.
Auf Krage 10 510: Zum Auflösen der Gelatine

bedienen Sie sich am besten eines hohen Gefäßes aus
Email, Porzellan oder Steingut, das etwa ','2 Liter
faßt. In dieses Gefäß stellen Sie die aufgerollten
Gelatine-Tafeln und schütten kochendes Wasser daran.
Sodann rühren Sie mit einem silbernen Löffel so lange
um, bis die Tafeln vollständig in eine glatte Masse
aufgelöst sind und gießen die Gelatine durch ein reines,
vorher durch heißes Wasser gezogenes Stückchen
Musseline ab, damit allfällige Unreinigkeiten
zurückbleiben. Frau I K. w M.

Aus Krage 10510: Gelatine wird mehrere Stunden
vor dem Gebrauch in wenig Wasser eingeweicht und
dann mit demselben unter fortwährendem Rühren
aufgekocht. Fr. M. w B.

Auf Krage 10 511 : Während junge Aerztinnen in
der Regel mit ihrer Praxis eben so schnell (oder sollen
wir sagen, eben so langsam) vorwärts kommen wie
die jungen Aerzte, hat sich für weibliche Juristen noch
kein rechtes Feld gefunden. Die eine oder andere hat
es wohl dazu gebracht, ihr Brot zu verdienen, aber
wenn man nicht mehrere Jahre nach vollendetem
Studium ohne Verdienst aushalten kann, soll man es
lieber bleiben lassen. Fr. M. w B.

Auf Krage 10 511: Ihre Frage wirft kein gutes
Licht auf den Charakter der jungen Tochter. Ein
Sohn hat große Lust Weltreisen zu machen, die ja
ein großes Bildungsmittel darstellen. Er verlangt,
daß die Mutter sich in Schulden stürze, um ihm die
Mittel zu den Reisen zu verschaffen. Was würden
Gutdenkende von einem solchen Sohn halten? Würde
er um seines unzeitigen Bildungsdranges willen
geachtet und geehrt? Gewiß nicht, es würden ihm andere
Eigenschaften beigelegt werden. Die Grundlage des
Rechtsbegriffes bei der Tochter scheint schief zu sein,
ebenso wenig scheint sie imstande zu sein, mit den
gegebenen Verhältnissen zu rechnen und kommende
Möglichkeiten ins Auge zu fassen. Ich glaube, mit
eigener Arbeit sein Brot verdienen und von diesem
Observationspunkt aus das Leben studieren, das würde
in diesem Fall wohl das Zweckdienlichste sein. D.H.

Auf Krage 10 512- Reiben Sie den Boden des
so viel begangenen Ladenlokales jeden Abend mit einem
staubbindenden Mittel auf. Seien es nun mit Salz
vermischte und mit Sodawasser befeuchtete Sägspäne
oder das käufliche Perolin, das den Staub in ganz
idealer Weise bindet unv sauber reinigt. Ich würde
an Ihrer Stelle das Perolin zuerst in der Wohnung
verwenden, für Teppiche, Läufer, Böden :c. und erst
nachher zum Auffegen im Laden. Wer es versteht,
der kann das Perolin sehr sparsam gebrauchen; eine
denkende Hausfrau ist hierin erfinderisch. Verschmutztes
Perolin oder Sägspäne sind schließlich dann noch ein
prächtiges Heizmittel. Ihre Kunden werden Ihnen
für diese ideale hygieinische Art von Reinigung Ihrer
Ladenlokale lebhasten Beifall zollen. D.H.

Auf Krage 10512: Ein sorgfältig geölter Boden
läßt sich leichter putzen, aber vielfach klagen die
Kundinnen, daß ihre Röcke von dem Oele schmutzig werden.
Mehrfaches Wischen den Tag über hilft etwas nach,
aber im ganzen müssen Sie sich damit trösten, daß
viele Kaufleute froh wären, einen so stark begangenen
Laden zu haben. Fr. M. w ».

Auf Krage 10 513: Solche in den Apotheken fertig
käuflichen Medikamente müssen laut Gesetz mit der
genauen Angabe der darin enthaltenen Bestandteile
versehen sein. Es kann Ihnen deshalb nicht schwer
fallen, sich darüber zu orientieren. D.H.

Auf Krage 10514: Das Idealste ist selbstverständlich
ein Ofen, der außer dem Zimmer geheizt wird,

da Rauch und Staub und Ruß dabei keine Gelegenheit
haben, ins Zimmer zu kommen. Nur ist Bedingung,

daß der Ofen frühzeitig geheizt wird, weil er
sich langsamer erwärmt als ein im Zimmer geheizter
Ofen. Der letztere trocknet die Zimmerlust mehr aus,
doch kann man ihn mit Leichtigkeit in kürzester Zeit
warm machen. Man kann deshalb auch fleißiger
frische Außenluft in's Zimmer lassen. Bei einem langsam

heizenden Ofen hält man die Wärme mehr zu-
samen. C.

Auf Krage 10 514: Ich würde mich aus Gründen
der Bequemlichkeit und der Sparsamkeit für den im
Zimmer zu heizenden Ofen entscheiden. Er verbraucht
wohl gute Luft, doch kann er nach momentanem
Bedarf sofort auf den gewünschten Grad erwärmt werden,
was fleißiges Lüften gestattet. L. I

Auf Krage 10 514: Beides ist richtig. Das Feuer
kann nicht brennen ohne den Sauerstoff der Luft zu
verzehren, aber durch die Wärme des Zimmers wird
das Eindringen der Außenluft (selbst durch Fensterritzen

-c) befördert. Das gut gelüftete, geheizte Zimmer
ist das ideale. Kann ich einen Ofen haben, der von
außerhalb des Zimmers geheizt wird, so werde ich
einen solchen weitaus vorziehe», aber man kann sich
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nicht barauf oertaffen, baß berfelbe bem Simmer leinen
©auerftoff entzieht. gi. an. tn ».

<ftuf ?(rage 10 515 s ®ie ©ßriftfiederei ift eine
brotlofe Sunft; eg ift ganj nett, neben ber gewößn*
lichen airbeit ttod) etwag ju fßteiben, wenn man bag
geug baju hat, aber all eigentlichen SBeruf fann man
nur jebermann baoon abraten. gr. an. i« ».

Jtttf S^rage 10515: Sehrgang — Schulung ®u
lieber fjimmet, ßeutjutag träumen ja neununbneunjig
oon ßunbert ber jungen SRäbßen, weiße bie fReat*
fßute befugen, bauon, ©ßriftftederin ju roerben. @ie
haben baoon gehört, bah bei biefer Betätigung groß*
artige Summen oerbient werben unb finb felfenfeft
baoon überjeugt, bah fie ju einem ©tern erften Diangeg
fleh entwidetn unb baßer oon ben Verlegern mit
großartigen Slnerbietungen beftürmt roerben, fobalb fie
eine Sirbeit oorlegen fönnen. llnb ©ebanfen fchtoirren
ihnen ja wie 93ienen im Kopfe herum. SRan benfe
nur an bie Unmaffe oon SRomanen, bie fie fßon oer*
fßlungen hüben, ba muß eg ja ein Seißteg fein, einen
intereffanten Slufbau jufammenjufteden. SBenn nicht
eine oernünftige unb energifße §anb fie in bie ginger
nimmt unb auf ben richtigen 2ßeg birigiert, fo fommen
foldhe SRäbßen ganj abmegg. ©ie fußten fid) ju etroag
höherem beftimmt, oerfßmäßen jebe georbnete Sirbett
unb warten auf gnfpirationeri. gnjtoifßen ißt unb
trinft bag Stödßterlein oom S£tfch ber ©Item ober 93er*
wanbten unb fleibet fid) auf beren Soften unb füßlt
fleh hoch erhaben über biejenigen, aug beren Sfafße fie
lebt, ©ie îann oielleißt ßie unb ba einmal ein Sluf*
fäßßen ober fo etwag abfegen, aber wenn fie aug
biefem SSerbienft leben müßte, fo würbe ße §ungerg
fterben. ßur ©ßriftfteflerei gehört ein ganj augge*
fproßeneg Salent, eine feine 93eobaßtungggabe, ein
weiter umfaffenber 93lief unb ein feßarfeg Urteil, bag
einen weiteren jporipnt ßat, atg bag eigene îleine
©elbft. Sllg Seßrgang würbe eg bem SRäbßen ganj
befonberg bienliiß fein, atg ®ienftmäbßen, Stranfen*
Pflegerin ober bergleißen einige gaßre ©rfaßrungen
unb SRenfßenfenntnig p fammeln, ße wüßte bann
wenigfteng oon etwag SBirflißem p feßreiben; ße
lönnte babei jeigen, ob ße pr ©cßriftftetlerin ßcß
wirllicß eigne; ße tönnte bie ißrobe maeßen aufg

©jempel. SBürben ßcß bie fo erträumten ©ßriftfteder*
ßüget atg wäcßfern ßeraugfteHen, fo wäre bie @nt*
täufßte in ber gwifßenjeit unter bem ©inßuß einer
nußbringenben Sirbeit ein brauchbarer SRenfß ge*
worben. ©ie ßätte Slugfißt alg grau einen eigenen
fpaugftanb gut oerforgen p fönnen. gßren ©ßrift*
ftellertraum lönnte fie bann wieber erfteßen laffen, in*
bem fte ißren Sinbern felbfterbaißte, fcßöne SRärßen
erjäßlt. ®. S.

Jlttf ^itage 10515: ©teefen ©ie gßre SRichte in
eine große, finberreiße gamilie beg Bürgerftanbeg,
wo fie an ber §anb oon tüchtiger Sirbeit, mit welcher
ße fleh ißr 93rot oerbienen muß, fRomanftoff in ficß
aufnehmen unb ©ßarafterftubien maeßen lann, wenn
fie biefe Sunft nämlicß oerfteßt. se.

Scuincion.

3So ißt her ^feg?
fRotnan oon 93. o. b. San den.

(Siaebiintä berBoten).
(gottfefctutg.)

„SRaße ®ir leine ©orge um muß, ©uftao, fo
freunblicß eg oon ®ir ift, icß leßne banlenb ab. ®retli
wirb ficß rafenb freuen, wenn ®u ße heute für eine
©tunbe überrafeßft, mir ift biefe ©tunbe beg Sllleinfeing
juft in biefer melanßolifßen SRebelatmofpßäre @r=

frifßung nnb — wag fod mir benn gefeßeßen ?"
©r tritt einen ©cßritt prücl unb llappt bie Heden

pfammen, ganj formell.
„9Bie ®u befießlft," fagt er fteif, „Slbieu."
Dßne ißr bie $anb ju reißen, geßt er, unb ber

©oHie fpringt mit ftößlißem Kläffen um ißn ßerum.
©orona feßreitet in ber entgegengefeßten SRicßtung cor*
wärtg. Sllg fie ißn feßon weit entfernt glaubt, wenbet
ße ßcß um, bureß bie grauen SRooembernebet, bie ßcß

noeß »erbießtet ßaben, fießt fie unbeutlicß bie Umriffe
einer männlicßen, rafeßaugfeßreitenben ©eftalt, ein

Hunb fpringt neben ißm ßer. ©orona ßemmt ben

©cßritt unb fießt bie Sanbftraße hinunter, ga, bag

ift er! £>ätte fie ßcß ein paar SRinuten früßer um*
gefeßaut, bann würbe ße gefeßen ßaben, baß ber 9Rann
bagfelbe tat.

©ie legt mit einem feften ®rude bie §anb aufg
§erj, alg ob fie bamit bag unruhige, leibenfßaftliße
Klopfen ßemmen lönnte. — SESie ße ißn liebt!

®ie ©eftalt oerfßwinbet meßr unb meßr im Siebet;
er feßreitet rüfüg aug, fort oon ihr, fort, geber Stritt
entfernt ißn weiter, unb ißre ©eßnfußt folgt ißm.

Sllg ße bann nießtg meßr feßen lann, leßrt fie um
unb geßt langfam auf Umwegen ber ©tabt p.

Um ganj fießer ju fein, baß ße ißn aueß in ber Pfarre
nicht wieber trifft, maißt fie noß irgenb einen ïurjen,
gleißgültigen 93efuß irgenbwo in ber ©tabt.

Kurj oor bem Slbenbeffen ßeimteßrenb, bemerlt
fie ju ißrer 93erußigung feinen §ut unb ©tod nißt
meßr auf ber ®iele. @o fteigt ©orona bie Sreppe
ßinauf in ißr ©tübßen. @g ift bunfel, aber bie Straßen*
laterne wirft ißren ©ßein herein; er ßießt fßmal,
rötliß über ben gußboben. ®ag SRäbßen fegt fiß
in ben loftbaren ©tußl beg benetianifßen Slobile unb
ftarrt, bie §änbe auf ben ©eitenleßnen auggeftredt,
oor fiß ßin. „28o ift ber 9ßeg, ben iß geßen lann,
ein Slugweg aug all biefem gammer?" benlt ße. ,,©g
ift ja boß gar nißt mögliß, ßier fo weiter ju leben
mit biefer großen Siebe im Çerjen, bie troß aller eßr»

lißen Sämpfe bie ©ßwefter um ißr ©lüd unb ben
3Ramt beneibet. ©o weiter leben gaßt um gaßr?
Stein, bag ift nißt mögliß, aber wag beginnen, wag
tun?" ©ie faßt naß langem ©rübeln ben ©ntfßluß,
nadj 93erlin ju faßren, bort noß einen berüßmten
Slrjt ju lonfultieren, ißrer Çanb wegen, unb. bann
oieUcißt boß bag iReifejeugnig ju erlangen alg Seßrerin
an einem SRufilinftitut. ®ie ©ntfernung, bie Sirbeit,
bag meßr jerftreuenbe Seben ber ©roßftabt, werben

ißr bann eßer helfen, mit ßß fertig ju werben.
Sllg fie fpäter bag 953oßnjimmer betritt, ßnbet fie

©retli in bag ©tubium eineg Sßeaterjettelg oertieft.
Steuftabt befißt ein lleineg Sßeater, in weißem immer
oier SBoßen oor unb oier 903oßen naß Sffieißnaßten
eine reßt gute Sruppe 33orfteUungen gibt, gn ber

näßften SBoße wirb bie ©röffnung fein.
„®u, ©orona, Sßeater," ruft bag junge SRäbßen,

oßne ben Hopf ju ßeben, „bie ©roßmutter ift öfter
hingegangen, unb wir bürfen'g auß. gft bag nißt
ßübfß, nißt waßr?"

©orona legt bie §anb auf bie ©ßulter ber ©ßwefter
unb läßt ißre Slugen ßüßtig über bag Rapier gleiten,
bie ©aße intereffiert ße junäßft wenig.

„Uebermorgen fängt ber Stummel an," fäßrt ©retli
laßenb fort, „freuft ®u ®iß barauf, mein 93efteg?"

©orona antwortet nißt gleiß, fie ift mit ißren
©ebanlen weit entfernt oon bem, wag fie ßier umgibt.

„®u, ©uftao war ßier," fäßrt bag junge SRäbßen
fort, „benle nur, ju guß. @r will abonnieren unb
mir auß ein Slbonnement fßenlen unb ®ir unb ber

©roßmutter eing jufammen."
„9Rir gß geße nißt," ruft ©orona. SRargarete

rißtet fiß auf unb fießt bie ©ßwefter erftaunt an.

„ga, warum benn nißt?"
„®ag ßeißt, iß wollte fagen, nißtfo oft, ßößfteng

einmal in ein ernfteg ©lüd," oerbeffert fiß ©orona,
ßeßt naß ber Ußr, ergreift ben auf ber ©roßmutter
SRäßtifß fteßenben ©ßlüffellorb unb geßt in bie ®peife=
lamraer, um noß einige Slnorbnungen für bag Slbenb*

effen ju treffen, ©retli ßeßt ißr lopffßüttelnb naß.
„SBie fonberbar fie manßmal ift." ©ie rüdt fiß

bie Sampe näßer, legt ben beifeite unb fäßrt in
ißrer 93efßäftigung fort, fireujftißbußftaben in Süßen*
ßanbtüßer ju jeißnen.

* *
®ie ®ßeaterfaifon bringt aHjäßrliß etwag er*

frifßenbe Slnregung in ben gleißmäßig ßießenben
©trom beg SReuftäbter Sleinftabtlebeng unb feiner
gntereffen. ®g finb Sünftler unb Siinftlerinnen bei
ber ©efedfßaft, bie fßon jahrelang wieberteßren,
jwifßen ißnen unb bem ißublifum befiehl eine gemiffe
93erbinbung. ©inige befonberg liebengwürbige unb

„freibenlenbe" Honoratioren * ®amen begrüßen bie

©ßaufpielerinnen beim 93egegnen in ben ©traßen, ber

®ice!tor, ber Somiler unb ber gntrigant trinfen ißren
©ßoppen im SReftaurant jur golbenen Sugel unb werben

ßäußg an ben ©tammtifß gebeten, wo fie bann aug

ißretn weßfelooden Seben oon Sünftlerg Seiben unb

greuben unb feinem oft bornenootlen ©rbenwaHen

erjäßlen.
Pfarrer Saurentiug ift in feiner ftrengen ®en!uitgg*

art ein ©egner ber 93üßne, obgleiß er ißr in gewiffem
©inne einen bilbenben ©inßuß nißt abfprißt. ©r
ßat feiner ©attin ben 93efuß beg ®ßeaterg geftattet
unb ßält auß bie ©nfeltößter nißt baoon jurüd.
®er Stßeaterbefuß an ber ©eite ißreg 93erlobten war
für ©retli ber Hößepuntt beg 93ergnügeng, auf bie

Seiftungen auf ber 93üßne ïam e§ ißr babei weniger
an, alg auf bag 3ufammentreffen mit ben rofß*
gewonnenen 93elannten, ben jungen, luftigen SRäbßen,
bem spiaubern, fiß ein bißßen ju moüeren, unb wag

fonft noß mit bem 93efuße be« ©ßaufpielg in einer

Ileinen ©tabt jufammenßängt, wo man immer wieber
biefelben SRenfßen trifft. Unb bann — alg 93raut

an ber ©eite beg Verlobten, bag war bag fßönfte

oon allem, feiten gefßaß eg ja oßneßin nur, ba man
ber Strauer wegen nißt in iß offen unb Suftfpiele ging.

„gß ßnbe eg ßier oiel amüfanter alg in 93erlin,
wo leiner ben anberen fennt, wo fiß feiner um ben
anbern fümuiert, nteinft ®u nißt auß, ©ßaß?" fagte
©retli, alg alle jufammen im SSoßnjimmer um ben
großen Saffeetifß faßen. ©ßerben faß fie einiger*
maßen überrafßt an.

„Slber ©retli, baju geßt man boß nißt ing ®ßeater
®ie Stun ft, bie fünftlerifße 93erförperung ber oom
®ißter gefßaffenen ©eftalten, ift boß bie Hcmptfaße.
gn ben ©reigniffen auf ber 93üßne wirb ung gleiß*
fam ein ©piegel oorgeljalten, in bem wir ung felbft
mit unfern geßlern, unfern guten unb gefäßrlißen
Veranlagungen erlennen follen," erwiberte er.

„Slß Siebfter, bag finb ja boß ebenfo, wie in ben
IRomaneu, atleg nur Sßßantafiegeftalten," läßelte fie,
„befonberg in ben ernften ©ßau* unb Strauerfpielen,
folcße Stonflilte unb folße ©eelenfämpfe fommen ja
im Seben gar nißt oor, nißt waßr, ©roßoäterßen ?"

ißfarrer Saurentiug fßob feine leere ®affe jurüd.
„®oß mein Sinb, fie fommen oor, Ieiber fommen

fie oor, weil bie SRenfßen nißt oon Stinbßeit an lernen,
ißre Seibenfßaften ju unterbrüden, ißre ©elbftfußt
ju jügeln unb fiß unweigerliß ben oon ©ott unb
SRenfßen gegebenen ©efeßen ju fügen. 93efonberg
für bie grauen unb SRäbßen trägt biefe ,,©iß*Slug*
lebeng* unb ©elbftänbigfeitgleßre", bie jeßt burß
unfere ganje Siteratur geßt, eine große ©efaßr in fiß."

„Sine ©efaßr, aber auß einen Slußen," bemerfte
grau gofepßa rußig, „®u oergißt, baß bie grau oon
ßeute nißt nur für ben einen 93eruf, ju ßeiraten,
Sinber ju ergießen unb ben §augßalt ju füßren, er*
jogen werben barf, weil nißt allen ©elegenßeit gegeben
wirb, ißn augjuüben. @g heiratet nißt jebeg SRäbßen,
wie eg oor fo unb fo oielen gaßren ber gad war.
gebenfadg bürfen wir nißt oerfennen, baß bie heutige
grauenbewegung baju beigetragen ßat, eine ©attung
unferg ©efßleßtg faft oerfßwinben ju laffen, bie in
früßeren gaßren eine traurig*fomifße ffbde in ber
©efedfßaft einnaßm, iß meine bie „alte gungfer."
gene SRäbßen, bie unoerßeiratet, oßne reßten ernften
93eruf unb oßne je einen SBlirf in bag wirfliße Seben

getan ju ßaben, oerfümmert into uerbittert teils mit
iReßt, teilg mit Unreßt, bem Spotte anheimfielen."

®er Sßfarrer warf ben weißen öaarfßopf oon
ber ßoßen ©tirn jurücf.

„SRü einer gewiffen 93efßränfiiU3 raid iß bag
gelten laffen, aber im adgetneiuen ift eine grau, bie
jebe 93ormunbfßaft abftreift unb ficß loglöft oon adem
alten Herfommen, fiß auf eigne güße ftellt unb ißre
eignen 9Bege geßt, in meinen Slugen fßon eine Hcdb*
entgleifte, bag ßeißt, wenn eg fiß um Verufgjweige
ßanbelt, bie fie aug bem ©ßoße ber gamilie in bie

Deffentlißfeit füßren."
„®iefe Sluffaffung fann iß nißt teilen," bemerfte

©orona, „woßin bie gäßigfeiten, bie ung ©ott mitgab,
ung weifen, ben SBeg, meine iß, fodten wir geßen,

auß wenn eg nißt immer ber jenige ift, ben ung bie

gamilie jugefteßt. 9Bir leben uufer eigneg Seben, unb
wir adein ßaben bie golgeti ju tragen."

„®i, ei, ®u fteßft ja auf einem reßt freien unb
für miß ganj überrafßenben ©tantpunft," meinte ber

Pfarrer, feine großen, leußtenbeu Slugen auf bie
©nfelin rißtenb, „iß ßoffe, bag Seben in unferm
Streife wirb ®eine Slnfßauungen naß unb naß änbern."

©orona fßwieg. Sllg fie, jufädig aufblidenb,
©uftao ©ßerbeng Slugen begegnete, ieußtete eg baraug
wie ©rmunterung unb Sob; ©retli fßob ißren Slrm
in ben beg 93erlobten, lehnte ißren Sîopf an feine
©ßulter unb fagte läßelnb:

„Sßie fßön, ©ßaß, wir toerben oßne ade folße
ernften Stonfliftgfragen burßg Seben gehen, gß werbe

fßon ßübfß im ©leißgemißt bleiben fönnen, gottlob
unb ®u auß, nißt waßr?"

©tatt ader Slntwort beugte er ftß nieber unb
füßte ißr blonbeg Haar, ©orona ging leife ßinang, bie

Slugen ber ißfarrerht folgten ißr oerftoßlen, eg lag
ein Slugbrud ßeimlißer, banger ©orge barin. ®ie
©orge, bie bamatg an ©ßerbeng Stranfenlager jum
erftenmal mit ßarter Hanb an ißr HerS gegriffen,
biefe ©orge ßatte bag He*j "ißt meßr freigegeben, fie
preßte eg jufammen, oft big jum ©ßmerjen, biefe
©orge ßatte fie aßnenb gemaßt, aber fie wagte eg

nißt, ju fpreßen über bag, wag ißr gnnenleben be*

fßäftigte. Eft ift ein SSort jur reßten geit gefagt,
Dîettung, oft befßwört eg, ju früß gefproßen, bag

Unßeil herauf, ©o fßwieg benn gofepßa Saurentiug.
(gortfetpng folgt.)
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nicht darauf verlassen, daß derselbe dem Zimmer keinen
Sauerstoff entzieht. gr. M. w ».

Auf Krage 10 SIS: Die Schriftstellern ist eine
brotlose Kunst; es ist ganz nett, neben der gewöhnlichen

Arbeit noch etwas zu schreiben, wenn man das
Zeug dazu hat, aber als eigentlichen Beruf kann man
nur jedermann davon abraten. Fr. M. >» B.

Auf Krag« 10 SIS: Lehrgang — Schulung! Du
lieber Himmel, heutzutag träumen ja neunundneunzig
von hundert der jungen Mädchen, welche die
Realschule besuchen, davon, Schriftstellerin zu werden. Sie
haben davon gehört, daß bei dieser Betätigung
großartige Summen verdient werden und sind felsenfest
davon überzeugt, daß sie zu einem Stern ersten Ranges
sich entwickeln und daher von den Verlegern mit
großartigen Anerbietungen bestürmt werden, sobald sie
eine Arbeit vorlegen können. Und Gedanken schwirren
ihnen ja wie Bienen im Kopfe herum. Man denke

nur an die Unmasse von Romanen, die sie schon
verschlungen haben, da muß es ja ein Leichtes sein, einen
interessanten Aufbau zusammenzustellen. Wenn nicht
eine vernünftige und energische Hand sie in die Finger
nimmt und auf den richtigen Weg dirigiert, so kommen
solche Mädchen ganz abwegs. Sie fühlen sich zu etwas
Höherem bestimmt, verschmähen jede geordnete Arbeit
und warten auf Inspirationen. Inzwischen ißt und
trinkt das Töchterlein vom Tisch der Eltern oder
Verwandten und kleidet sich auf deren Kosten und fühlt
sich hoch erhaben über diejenigen, aus deren Tasche sie

lebt. Sie kann vielleicht hie und da einmal ein
Aufsätzchen oder so etwas absetzen, aber wenn sie aus
diesem Verdienst leben müßte, so würde sie Hungers
sterben. Zur Schriftstellerei gehört ein ganz
ausgesprochenes Talent, eine feine Beobachtungsgabe, ein
weiter umfassender Blick und ein scharfes Urteil, das
einen weiteren Horizont hat, als das eigene kleine
Selbst. Als Lehrgang würde es dem Mädchen ganz
besonders dienlich sein, als Dienstmädchen, Krankenpflegerin

oder dergleichen einige Jahre Erfahrungen
und Menschenkenntnis zu sammeln, sie wüßte dann
wenigstens von etwas Wirklichem zu schreiben; sie
könnte dabei zeigen, ob sie zur Schriftstellerin sich

wirklich eigne; sie könnte die Probe machen auf's
Exempel. Würden sich die so erträumten Schriftstellerflügel

als wächsern herausstellen, so wäre die
Enttäuschte in der Zwischenzeit unter dem Einfluß einer
nutzbringenden Arbeit ein brauchbarer Mensch
geworden. Sie hätte Aussicht als Frau einen eigenen
Hausstand gut versorgen zu können. Ihren
Schriftstellertraum könnte sie dann wieder erstehen lassen,
indem sie ihren Kindern selbsterdachte, schöne Märchen
erzählt. D. H.

Auf Krage 10 SIS: Stecken Sie Ihre Nichte in
eine große, kinderreiche Familie des Bürgerstandes,
wo sie an der Hand von tüchtiger Arbeit, mit welcher
sie sich ihr Brot verdienen muß, Romanstoff in sich
aufnehmen und Charakterstudien machen kann, wenn
sie diese Kunst nämlich versteht. -e.

Jemlleto«.

Wo ist der Weg?
Roman von B. v. d. Lancken.

(Nachdruck verboteu).
(Fortsetzn«».)

„Mache Dir keine Sorge um mich, Gustav, so

freundlich es von Dir ist, ich lehne dankend ab. Gretli
wird sich rasend freuen, wenn Du sie heute für eine
Stunde überraschst, mir ist diese Stunde des Alleinseins
just in dieser melancholischen Nebelatmosphäre
Erfrischung und — was soll mir denn geschehen?"

Er tritt einen Schritt zurück und klappt die Haken
zusammen, ganz formell.

„Wie Du befiehlst," sagt er steif, „Adieu."
Ohne ihr die Hand zu reichen, geht er, und der

Collie springt mit fröhlichem Kläffen um ihn herum.
Corona schreitet in der entgegengesetzten Richtung
vorwärts. Als sie ihn schon weit entfernt glaubt, wendet
sie sich um, durch die grauen Novembernebel, die sich

noch verdichtet haben, sieht sie undeutlich die Umrisse
einer männlichen, raschausschreitenden Gestalt, ein

Hund springt neben ihm her. Corona hemmt den

Schritt und steht die Landstraße hinunter. Ja, das
ist er! Hätte sie sich ein paar Minuten früher
umgeschaut, dann würde sie gesehen haben, daß der Mann
dasselbe tat.

Sie legt mit einem festen Drucke die Hand aufs
Herz, als ob sie damit das unruhige, leidenschaftliche
Klopfen hemmen könnte. — Wie sie ihn liebt!

Die Gestalt verschwindet mehr und mehr im Nebel;
er schreitet rüstig aus, fort von ihr, fort. Jeder Schritt
entfernt ihn weiter, und ihre Sehnfucht folgt ihm.

Als sie dann nichts mehr sehen kann, kehrt sie um
und geht langsam auf Umwegen der Stadt zu.

Um ganz sicher zu sein, daß sie ihn auch in der Pfarre
nicht wieder trifft, macht sie noch irgend einen kurzen,
gleichgültigen Besuch irgendwo in der Stadt.

Kurz vor dem Abendessen heimkehrend, bemerkt
sie zu ihrer Beruhigung seinen Hut und Stock nicht
mehr auf der Diele. So steigt Corona die Treppe
hinauf in ihr Stübchen. Es ist dunkel, aber die Straßenlaterne

wirst ihren Schein herein; er fließt schmal,
rötlich über den Fußboden. Das Mädchen setzt sich

in den kostbaren Stuhl des venetianischen Nobile und
starrt, die Hände auf den Seitenlehnen ausgestreckt,

vor sich hin. „Wo ist der Weg, den ich gehen kann,
ein Ausweg aus all diesem Jammer?" denkt sie. „Es
ist ja doch gar nicht möglich, hier so weiter zu leben
mit dieser großen Liebe im Herzen, die trotz aller
ehrlichen Kämpfe die Schwester um ihr Glück und den
Mann beneidet. So weiter leben Jahr um Jahr?
Nein, das ist nicht möglich, aber was beginnen, was
tun?" Sie faßt nach langem Grübeln den Entschluß,
nach Berlin zu fahren, dort noch einen berühmten
Arzt zu konsultieren, ihrer Hand wegen, und dann
vielleicht doch das Reifezeugnis zu erlangen als Lehrerin
an einem Musikinstitut. Die Entfernung, die Arbeit,
das mehr zerstreuende Leben der Großstadt, werden

ihr dann eher helfen, mit sich fertig zu werden.
Als sie später das Wohnzimmer betritt, findet sie

Gretli in das Studium eines Theaterzettels vertieft.
Neustadt besitzt ein kleines Theater, in welchem immer
vier Wochen vor und vier Wochen nach Weihnachten
eine recht gute Truppe Vorstellungen gibt. In der

nächsten Woche wird die Eröffnung sein.

„Du, Corona, Theater," ruft das junge Mädchen,
ohne den Kopf zu heben, „die Großmutter ist öfter
hingegangen, und wir dürfen's auch. Ist das nicht
hübsch, nicht wahr?"

Corona legt die Hand auf die Schulter der Schwester
und läßt ihre Augen flüchtig über das Papier gleiten,
die Sache interessiert sie zunächst wenig.

„Ucbermorgen fängt der Rummel an," fährt Gretli
lachend fort, „freust Du Dich darauf, mein Bestes?"

Corona antwortet nicht gleich, sie ist mit ihren
Gedanken weit enlfernt von dem, was sie hier umgibt.

„Du, Gustav war hier," fährt das junge Mädchen
fort, „denke nur, zu Fuß. Er will abonnieren und
mir auch ein Abonnement schenken und Dir und der

Großmutter eins zusammen."
„Mir? Ich gehe nicht," ruft Corona. Margarete

richtet sich auf und sieht die Schwester erstaunt an.

„Ja, warum denn nicht?"
„Das heißt, ich wollte sagen, nicht so oft, höchstens

einmal in ein ernstes Stück," verbessert sich Corona,
steht nach der Uhr, ergreift den auf der Großmutter
Nähtisch stehenden Schlüsselkorb und geht in die
Speisekammer, um noch einige Anordnungen für das Abendessen

zu treffen, Gretli steht ihr kopfschüttelnd nach.

„Wie sonderbar sie manchmal ist." Sie rückt sich

die Lampe näher, legt den Zettel beiseite und fährt in
ihrer Befchästigung fort, Kreuzstichbuchstaben in
Küchenhandtücher zu zeichnen.

4 »

Die Theatersaison bringt alljährlich etwas
erfrischende Anregung in den gleichmäßig fließenden
Strom des Neustädter Kleinstadtlebens und seiner
Interessen. Es sind Künstler und Künstlerinnen bei
der Gesellschaft, die schon jahrelang wiederkehren,
zwischen ihnen und dem Publikum besteht eine gewisse

Verbindung. Einige befonders liebenswürdige und

„freidenkende" Honoratioren-Damen begrüßen die

Schauspielerinnen beim Begegnen in den Straßen, der

Direktor, der Komiker und der Intrigant trinken ihren
Schoppen im Restaurant zur goldenen Kugel und werden

häufig an den Stammtisch gebeten, wo sie dann aus
ihrem wechselvollen Leben von Künstlers Leiden und

Freuden und seinem oft dornenvollen Erdenwallen
erzählen.

Pfarrer Laurentius ist in seiner strengen Denkungs-
art ein Gegner der Bühne, obgleich er ihr in gewissem

Sinne einen bildenden Einfluß nicht abspricht. Er
hat seiner Gattin den Besuch des Theaters gestattet
und hält auch die Enkeltöchter nicht davon zurück.
Der Theaterbesuch an der Seite ihres Verlobten war
für Gretli der Höhepunkt des Vergnügens, auf die

Leistungen auf der Bühne kam es ihr dabei weniger
an, als auf das Zusammentreffen mit den rosch-

gewonnenen Bekannten, den jungen, lustigen Mädchen,
dem Plaudern, sich ein bißchen zu mokieren, und was
sonst noch mit dem Besuche des Schauspiels in einer
kleinen Stadt zusammenhängt, wo man immer wieder
dieselben Menschen trifft. Und dann — als Braut
an der Seite des Verlobten, das war das schönste

von allem, selten geschah es ja ohnehin nur, da man
der Trauer wegen nicht in Possen und Lustspiele ging.

„Ich finde es hier viel amüsanter als in Berlin,
wo keiner den anderen kennt, wo sich keiner um den
andern kümmert, meinst Du nicht auch, Schatz?" sagte
Gretli, als alle zusammen im Wohnzimmer um den
großen Kaffeetisch saßen. Scherben sah sie einigermaßen

überrascht an.
„Aber Gretli, dazu geht man doch nicht ins Theater!

Die Kunst, die künstlerische Verkörperung der vom
Dichter geschaffenen Gestalten, ist doch die Hauptsache.
In den Ereignissen auf der Bühne wird uns gleichsam

ein Spiegel vorgehalten, in dem wir uns selbst
mit unsern Fehlern, unsern guten und gefährlichen
Veranlagungen erkennen sollen," erwiderte er.

„Ach Liebster, das sind ja doch ebenso, wie in den
Romanen, alles nur Phantasiegestalten," lächelte sie,
„besonders in den ernsten Schau- und Trauerspielen,
solche Konflikte und solche Seelenkämpfe kommen ja
im Leben gar nicht vor, nicht wahr, Großväterchen?"

Pfarrer Laurentius schob seine leere Tasse zurück.
„Doch mein Kind, sie kommen vor, leider kommen

sie vor, weil die Menschen nicht von Kindheit an lernen,
ihre Leidenschaften zu unterdrücken, ihre Selbstsucht
zu zügeln und sich unweigerlich den von Gott und
Menschen gegebenen Gesetzen zu fügen. Besonders
für die Frauen und Mädchen trägt diese „Sich-Aus-
lebens- und Selbständigkeitslehre", die jetzt durch
unsere ganze Literatur geht, eine große Gefahr in sich."

„Eine Gefahr, aber auch einen Nutzen," bemerkte

Frau Josepha ruhig, „Du vergißt, daß die Frau von
heute nicht nur für den einen Beruf, zu heiraten,
Kinder zu erziehen und den Haushalt zu führen,
erzogen werden darf, weil nicht allen Gelegenheit gegeben
wird, ihn auszuüben. Es heiratet nicht jedes Mädchen,
wie es vor so und so vielen Jahren der Fall war.
Jedenfalls dürfen wir nicht verkennen, daß die heutige
Frauenbewegung dazu beigetragen hat, eine Gattung
unsers Geschlechts fast verschwinden zu lassen, die in
früheren Jahren eine traurig-komische R-lle in der
Gesellschaft einnahm, ich meine die „alte Jungfer."
Jene Mädchen, die unverheiratet, ohne rechten ernsten
Beruf und ohne je einen Blick >>> das wirkliche Leben
getan zu haben, verkümmert uuo verbittert teils mit
Recht, teils mit Unrecht, dem Spotte anheimfielen."

Der Pfarrer warf den weißen Haarschopf von
der hohen Stirn zurück.

„Mit einer gewissen Beschränkung will ich das
gelten lassen, aber im allgemeinen ist eine Frau, die
jede Vormundschaft abstreift und sich loslöst von allem
alten Herkommen, sich auf eigne Füße stellt und ihre
eignen Wege geht, in meinui Augen schon eine Halb-
entgleiste, das heißt, wenn es sich um Berufszweige
handelt, die sie aus dem Schoße der Familie in die

Oeffentlichkeit führen."
„Diese Auffassung kann ich nicht teilen," bemerkte

Corona, „wohin die Fähigkeiten, die uns Gott mitgab,
uns weisen, den Weg, meine ich, sollten wir gehen,
auch wenn es nicht immer derjenige ist, den uns die

Familie zugesteht. Wir leben unser eignes Leben, und
wir allein haben die Folgen zu tragen."

„Ei, ei, Du stehst ja auf einem recht freien und
für mich ganz überraschenden Standpunkt," meinte der

Pfarrer, seine großen, leuchtenden Augen auf die
Enkelin richtend, „ich hoffe, das Leben in unserm
Kreise wird Deine Anschauungen nach und nach ändern."

Corona schwieg. Als sie, zufällig aufblickend,
Gustav Scherbens Augen begegnete, leuchtete es daraus
wie Ermunterung und Lob; Gretli schob ihren Arm
in den des Verlobten, lehnte ihren Kopf an seine

Schulter und sagte lächelnd:
„Wie schön, Schatz, wir werden ohne alle solche

ernsten Konfliktsfragen durchs Leben gehen. Ich werde
schon hübsch im Gleichgewicht bleiben können, gottlob!
und Du auch, nicht wahr?"

Statt aller Antwort beugte er sich nieder und
küßte ihr blondes Haar, Corona ging leise hinaus, die

Augen der Pfarrerin folgten ihr verstohlen, es lag
ein Ausdruck heimlicher, banger Sorge darin. Die
Sorge, die damals an Scherbens Krankenlager zum
erstenmal mit harter Hand an ihr Herz gegriffen,
diese Sorge hatte das Herz nicht mehr freigegeben, sie

preßte es zusammen, oft bis zum Schmerzen, diese

Sorge hatte sie ahnend gemacht, aber sie wagte es

nicht, zu sprechen über das, was ihr Innenleben
beschäftigte. Oft ist ein Wort zur rechten Zeit gesagt,
Rettung, oft beschwört es, zu früh gesprochen, das
Unheil herauf. So schwieg denn Josepha Laurentius.

(Fortsetzung folgt.)

Vîl./WK
noisci'i'mc css - e«oe.y.>./zocdi

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.



5t. ©allen Beilage ju Hr. 43 fcer Sd}wtx&t 5rauert3eitung 24. ©ftober 1909

®etr ffîettfcÇ Rann, was tv ttnlF.
®er SRerifd) fann, roag er roiH, roenn er rein, roag er

fann;
Sft rooljl ein guter Sprud), bod) g'nügt er nic£)t bem

SRann.

®er äRenfd) tann, roag er roiH, roenn er roitl, roas
er foil;

3n biefern ift bag äRafj ber XRannegfugenb ooU.

®ag ift ber 3auberf>amb roomit bu aHe§ fünft;
Sffioüe nur, roag bu fotlft, fo tannft bu, roag bu roittff.

Otücfcrt.

nom ^ucÇetrraarfti
ginfnmftetf. [Roman non ©rnff 3abn- ®et)eftet

971. 3.50., gebunben 9R. 4.50 (Stuttgart, ®eutfd)e
S8ertagg-9lnffalt.)

®em legten größeren SEBerï ©rnff 3abn3, &cm
iRoman „8u!a§ Çod)ftraêerg ÇaifS", War eg befd)ieben,
unter ben SBerfen beg ©djroetjer ®id)ter§ ben ootfgs
tümlicbften ©rfofg 31t finben, ihm neue fjreunbe in er=
ftaunüd) großer 3af)l 5U roerben. ffür roie manchen
Sdjriftftetler liegt in foldjem ©rfotg bie SSerfübrung —
beroufst ober mtberoufjt — bei ber Stonart, bie fo oiet
Stnttang gefunben, nun aud) weiterhin ju bleiben unb
in ben fotgenben Sßetfen nur eine mefjr ober minber
oberf!äd)tid)e llmmobelung unb ÜRarfierung non ßanb<
ptng unb SRenfdjen ber oorauêgegangenen, jut $opu=

tarität gelangten ®id)fung su bieten! @8 ift ein
fcfjöneg 3eu8ni§' foroobl für 3abng fünftterifd)en ©rnff,
roie für feine reiche ©rfinbungggabe, ba& er gerabe
nad) bem „Sufag jpocbftrafjer" fid) ganj neuen ipfaben
juroanbte, anbre Probleme ergriff unb ju gehalten
fudjte. @d)on in ben SRooetten beg ®anbe§ „®ie ba
fommen unb geben" ift biefeS SCBeiterfdjreiten beutlicf)
ju erfennen, unb nun beseidjnet bag neue, umfangreiche
SBerf „©infamfeit" eine neue, beftimmt marfierte
Station auf bem je^t eingefd)lagenen 2Beg. ®er
®id)ter gibt un§ in feinem iRoman bie .©efdjidjte eine?
jungen ©etfflid)en, gulbretib iRot, ber, au§ alter
Ißatrijierfamilie ftammenb, in ber ibealen Stuffaffung
feineê SBerufg unb in roarmberjiger Städ)ftentiebe fiel)
feinen 2Birfung3frei§ in einem entlegenen fteinen älfpem
borf fuc^t. SÖlit Feuereifer unb feftem ©tauben an
bag ©ute in ber ÜRenfdjennatur übt er feine feel=
forgerifcfje Stätigfeit, bie anfangg aud) oon ooUem
©rfofg begleitet ju roerben fcfyeint. 2lber fein atlju
gläubiger Dptimiëmuë tnu| nad) unb nad) immer
'djroerere ©nttäufebungen erleben, bie ifjn um fo

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1050

fdjmerjlidjer treffen, afg niemanb fte it)m tragen, feine
erfdjütterte 3"Derfid)t feftigen @r bat allmählich
an ben Sdjicffaten ber anbern einfeljen gelernt, bafi
jeber 97ienfc^ im Fnnerften für fid) allein fteljt, fein
eigentlid)fte§ Sd)icffal unb feine fcfyroerften Sümpfe in
©infamfeit tragen unb burd)fed)ten mué ; er empfinbet
nun, baf) ifjn felbft eine fold)e ©infamfeit mit fdjeinbar
unburdjbringlidjem 93ann umgibt, bafj fein SSemüljen,

ju ben anbern „SSrücfen ju fdjtagen", oergeblid) ift.
©r brid)t unter biefer ©rfeuntnië jufammen, gibt feine
ißfarrftette auf unb beginnt, nad) fdjroerer Sranfbeit,
in bem alten oäterlitfjen ifJatrijier^auS in ber Stabt
ein neueë, ftiHeë, refignierteë Seben, bem aber bod)
nod) einmal — ber ®id)ter beutet ei mit jartem
SEaft an — ein ruljigeë, reines ©lücf an ber Seite
einer felbftlo§ liebenben Frauennatur unb bamit ber
©taube an bie tjelleren SRädjte be§ 3Renfd)enbafein§
befdjert roerben roirb. — Ffi f° ba§ problem be§
iRomang ein febr innerlichem, fo beroäbrt 3a^)n h["f)

n«* R|i|t ber foftbare SebenSfaft, fpielt im
lld^ DIUlf ntenfd)lic^en Sörper eine fe^r roid^»

tige DîoHe, unb rotr follten ftetë unfere ganje 3lufmerf=
famfeü barauf ridjten, ba§ S3 tut rein 31t erljatten. 38o
Çautaugfdjlag, F"lnen, Sßimpeln k. oorfommen, lä^t
bieg auf eine Sdjärfe im Slut fdjlte^en, roeldje man
bur^ ben ©ebrauc^ ber feit langen Fafjrat befannten
Slpottjefer iRidjarb söranbt'g S^roeijerpiQen befeitigen
fann. 2Ran ad)te genau auf bie Sdjufcmarfe: Sffiei^eg
Sreitj im roten Felke mit bem SRamengjug „iRid).
SSranbt." ©rfjättlic^ in Sc^a^etln à Fr- 125 i"
ben 2lpotijefen. " [1180

Gesucht:
in gutes Privathaus tüchtiges, treues

Mädchen
das kochen und die Hausgeschäfte
verrichten kann, sowie ein reinliches

Mädchen
das im Zimmerdienst, sowie Kinderpflege

etwas erfahren ist und nähen
kann. Guter Lohn. Nur mit guten
Zeugnissen bitte sich zu melden.

Oflerten unter Chiffre 0 2924 Ch an
Haasenstein A Vogler, Chur. [1507

Sin Zimmermädchen
welches auch servieren kann, sucht
baldigst Stelle in ein Hotel oder feines
Privathaus. Tessin vorgezogen. Gute
Zeugnisse stehen zur Verfügung.

Offerten unter Chiffre M Th 1471 an
die Expedition des Blattes.

Cine seriöse junge Tochter mit dem
v Tischservice vertraut, wünscht in
einem guten Privathaus die
Hauswirtschaft und das Kochen zu erlernen.
Ansprüche nach Uebereinkunft.
Vorgezogen würde der Kanton Bern.

Gefl. Offerten unter Chiffre K 1462
befördert die Expedition.

Mmes. Hay
Faubourg du château 1

1505] nehmen junge Mädchen auf, die
die vorzüglichen Stadtschulen
besuchen oder Stunden im Haus zu
nehmen wünschen.

Komfortable Zimmer, schöne
Aussicht auf See und Alpen. Gute
Referenzen zur Verfügung.

Die Sommerferien werden während
der Abwesenheit der Töchter nur mit
dem Zimmer bezahlt.

Pensionspreis Fr. 100.—.

Französ. Töchter - Pensionat
am Neuenburgersee [1468

Mlle. Schenker, Auvernier, Neuchâtel.

Bidet de Cologne.
Neuer, patentierter, Itlr jede Dame unentbehrlicher

ToUettebestand
(Z 10527 c) Unzerbrechlich 11489

Preis nur Fr. 7.50. Portofreie Zusendung.

Harry Poppe, Neuenburg.
Illustr. Prospekt gratis.

Berner-
Leinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- u.
Küchentüchern, Servietten, Taschentüchern,
Teig- oder Brottüchern und Berner-

Halblein1

Geschulte Krankenpflegerin
findet auf 1. Januar 1910 Anstellung beim Freiwilligen Krankenpflegeverein
Straubenzell (Kt. St. Gallen). (H 4317 G) [1508

Gehalt Fr. .700, — nebst freier Station. Anmeldungen und Zeugnisse
sind einzureichen bei Herrn Aug. Walder, Arzt in Brüggen, St. Gallen.

S

jlbounetnetits-Sittladung.

(Dir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Trauen-Zeitung
mit den Gratisbeilagen

„Tür die Kleine UJelt", „Koch* und tiausbaitungs-

schule" mit Itlodeberichten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen--Zeitung steht im 31. ]ahr--

gange und ist das erste und älteste îrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen, inter=

essanten, lehrreichen Eesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer Srauen--Zeitung kostet pro Quartal

nur ft. 1.50 und sollte als beste häusliche Cektüre in

keiner ßausbaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an, die Administration in
St. Gallen.

hochachtungsvoll

Uerlag der

1389] Schweizer Trauen-Zeitung.

9

Töchter=Institut
Villa Panchita

Direktion : Hürlimann-Ganz
Lugano

[1435

stärkster, naturwollener Kleiderstoff,
für Männer nnd Knaben, in

schönster, reichster Auswahl bemustert
Privaten umgehend [1280
Walter Gygax, Fabrikant in Bleienbach.

Inmitten prachtvoller Garten- und Parkanlagen gelegen. —
Moderne Sprachen. Musik. Haushalt. Referenzen von Eltern.

Cine intelligente junge Tochter, flink
G und sauber, die einen guten

Begriff hat von den Hausarbeiten, findet
angenehme Stelle zur Weiterbildung in
einer Familie ohne Kinder. Gelegenheit,

in Führung einer diätetischen
Küche perfekt zu werden. Gesunde
Lage im Freien. Alle häuslichen
Bequemlichkeiten. Guter Lohn und
ebensolche Behandlung selbstverständlich.
Offerten unter Chiffre A G 1443
befördert die Expedition.

Private Ausbildung.
In einer gediegenen Privatfamilie

mit vielseitigen erzieherischen
Erfahrungen wird eine Tochter aus
gutem Hause aufgenommen, die unter
mütterlicher Leitung auf allen
Gebieten der Hauswirtschaft tüchtig
gemacht und in der Charakterbildung
vertieft werden soll. Wenn gewünscht :

Handarbeiten, Musik, Sprachen, Zeichnen

und Malen. Referenzen. Gefl.
Anträgen unt. Chiffre W W1464 befördert
die Expedition.

Asyl Bleichenberg
bei Solothurn

1482] 480 m hoch, in ruhiger, prachtvoller,

gesunder Lage ; geleitet von
den Schwestern von Ingenbohl.
Aufnahme finden Personen beiderlei
Geschlechtes und jeglicher Konfession.
Gute Pflege in gesunden und kranken
Tagen. Mässige Preise. Prospekte
gratis. Nähere Auskunft erteilt

Schwester Oberin.

Mellin'sTl
Nahrung

gänzlich frei von Stärkemehl, daher die
leichtverdaulichste Nahrung für
Säuglinge, Kinder und Kranke.

Aerztlich empfohlen.
In allen Apotheken und Droguerien.

mr Bis HSTemjatLi
Tafeltrauben :

ein 5 kg-Kistchen Fr. 2.— \ franco
zwei 5 „ „ 3.50 per
drei 5 „ „ 4.80 j Po8t

Tranben zur Weinbereitnng
100 kg Fr. 17.— [1477

in Körben, ab Station Lugano.
Stefano Notari's Söhne, Lugano.
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Der Mensch kann, was er wM.
Der Mensch kann, was er will, wenn er will, was er

kann;
Ist wohl ein guter Spruch, doch g'nügt er nicht dem

Mann.

Der Mensch kann, was er will, wenn er will, was
er soll;

In diesem ist das Maß der Mannestugend voll.

Das ist der Zauberbann, womit du alles stillst;
Wolle nur, was du sollst, so kannst du, was du willst.

Rückert.

Neues vom Büchermarkt.
Einsamkeit. Roman von Ernst Zahn. Geheftet

M. 3,SV., gebunden M. 4.50 (Stuttgart, Deutsche
Verlags-Anstalt.)

Dem letzten größeren Werk Ernst Zahns, dem
Roman „Lukas Hochstraßers Halls", war es beschieden,
unter den Werken des Schweizer Dichters den
volkstümlichsten Erfolg zu finden, ihm neue Freunde in
erstaunlich großer Zahl zu werben. Für wie manchen
Schriftsteller liegt in solchem Erfolg die Verführung —
bewußt oder unbewußt — bei der Tonart, die so viel
Anklang gefunden, nun auch weiterhin zu bleiben und
in den folgenden Werken nur eine mehr oder minder
oberflächliche Ummodelung und Markierung von Handlung

und Menschen der vorausgegangenen, zur Popu¬

larität gelangten Dichtung zu bieten! Es ist ein
schönes Zeugnis, sowohl für Zahns künstlerischen Ernst,
wie für seine reiche Erfindungsgabe, daß er gerade
nach dem „Lukas Hochstraßer" sich ganz neuen Pfaden
zuwandte, andre Probleme ergriff und zu gestalten
suchte. Schon in den Novellen des Bandes „Die da
kommen und gehen" ist dieses Weiterschreiten deutlich
zu erkennen, und nun bezeichnet das neue, umfangreiche
Werk „Einsamkeit" eine neue, bestimmt markierte
Station auf dem jetzt eingeschlagenen Weg. Der
Dichter gibt uns in seinem Roman die Geschichte eines
jungen Geistlichen, Huldreich Rot, der, aus alter
Patrizierfamilie stammend, in der idealen Auffassung
seines Berufs und in warmherziger Nächstenliebe sich

seinen Wirkungskreis in einem entlegenen kleinen Alpendorf

sucht. Mit Feuereifer und festem Glauben an
das Gute in der Menschennatur übt er seine
seelsorgerische Tätigkeit, die anfangs auch von vollem
Erfolg begleitet zu werden scheint. Aber sein allzu
gläubiger Optimismus muß nach und nach immer
chwerere Enttäuschungen erleben, die ihn um so

ezl.zciinz
^lpsn-lVIilcfi-IVIsfi!

koste ldncker-I8akrunx.
Ois Lüobss fr. 1.30.

schmerzlicher treffen, als niemand sie ihm tragen, seine
erschütterte Zuversicht festigen hilft. Er hat allmählich
an den Schicksalen der andern einsehen gelernt, daß
jeder Mensch im Innersten für sich allein steht, sein
eigentlichstes Schicksal und seine schwersten Kämpfe in
Einsamkeit tragen und durchfechten muß; er empfindet
nun, daß ihn selbst eine solche Einsamkeit mit scheinbar
undurchdringlichem Bann umgibt, daß sein Bemühen,
zu den andern „Brücken zu schlagen", vergeblich ist.
Er bricht unter dieser Erkenntnis zusammen, gibt seine

Pfarrstelle auf und beginnt, nach schwerer Krankheit,
in dem alten väterlichen Patrizierhaus in der Stadt
ein neues, stilles, resigniertes Leben, dem aber doch
noch einmal — der Dichter deutet es mit zartem
Takt an — ein ruhiges, reines Glück an der Seite
einer selbstlos liebenden Frauennatur und damit der
Glaube an die helleren Mächte des Menschendaseins
beschert werde» wird. — Ist so das Problem des
Romans ein sehr innerliches, so bewährt Zahn doch

^ kostbare Lebenssaft, spielt im
menschlichen Körper eine sehr wichtige

Rolle, und wir sollten stets unsere ganze Aufmerksamkeit

darauf richten, das Blut rein zu erhalten. Wo
Hautausschlag, Finnen, Pimpeln?c. vorkommen, läßt
dies auf eine Schärfe im Blut schließen, welche man
durch den Gebrauch der seit langen Jahren bekannten
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen beseitigen
kann. Man achte genau auf die Schutzmarke: Weißes
Kreuz im roten Felde mit dem Namenszug „Rich.
Brandt." Erhältlich in Schachetln à Fr. 1.25 in
den Apotheken. ' sllSV

tn Alitez Or/va/tiaus tuc/itiges, treues

ctas kocben unct ctte //ausgesc/iâ/te
verrtc/iten kann, sowie ein rei'nticnes

MZààn
ctas tm ^,'mmercttenst, sonne X/ncter-
/i/?ege etwas er/abren ist nnct nä/ien
kann. duter do/in. /Vur nitt Anten
/tenAntzsen bitte stc/i ru me/cten.

d//er/en unten db/Fre 0 Lb an
/taasoastoui 4 fog/or, ebon. j/Z(/7

<5/>?

we/ebes aneti servieren kann, suebt
ba/ctigst Fte/te in ein /tote/ octer /eines
Orivat/laus. /essi'n vorgerogen. dute
Zeugnisse ste/ien run Vertilgung.

dienten unten db///rc K7 t4/t an
ctte /à'/>ecti'//on ckes ti/a/tcs.

e^tne seriöse /unge /oebtor mtt ctem

v V/sebserv/ce ventnaut, uninsc/it in
einem guten Oriva/baus ckie //aus-
wirtseba/t unct ctas Xocben?u entennen.
.4 nsAnuc/ie nac/i ltebeneinkuntt. Von-
gezogen wurc/e c/en ttauton /lern.

de/t. dienten unten d/u//re tit /4SS
de/orctert ctte à/)ect///on.

f'guboui'g ciu effâtesu I
ISVSj nsbmsn zullKS Nâàoben auk, ckio

àie vor2üß;liobsn 8taàisobulen bs-
suobsn oàsr 8tunàen im Laus 2U
nebmen vünsobsn.

Xomkorkabls Zimmer, soböne
Aussiebt auk 8es unà Xlpen. dute Re-
kersn2sn 2ur VerküAUNA.

Ois Lommerkerisn rvsràsn ^vâbrenà
àsr b.bsvsssnbeit àsr Vöobtsr nur mit
cksm Zimmer bs2ablb.

Osnsionsprsis Or. 100.—.

am Usuenbur^ersss j1468
Il/Ille. 8obonlcer, buvernlsr, lüsuebätsl.

Lillei ilv Lolognv.
Hsiier. Màler. lllr leite vswe uneikdàllài'

7oNàliesîs«a
WZ? 1) IIn2srbrsobliob! i 1489

Orsis nur Or. 7. Sv. kxckàls kliîîiiàeg.

iiari-/ k'oppe, rteuenburg.
Iliustr. Orospsbt gratis.

Lerner-
I-vii»vv»l»«r 2U Asmäon, Iioiutüeborn,
Oissonbo2iig;sn, Ilauà-, Vised- u. Xüvbon-
tüvboru, Zsrvioììgo, Vasobontüoborn,
Voix- oàor Lroiìûcbvrn unà Itei iivr

Rslbloins.

Lesàlte Ki'ankenpslegei'in
ûnàst au/ 1. àanuar 1910 beim freiwilligen llrankenptlegevereln
8traubvN2sll (Ot. 8t. dallsn). (L 4317 S) s1508

dsbalt Or. >700. — nsdst kreier Station. XnmslàunAsn unà VsuAnisss
sinà sill2ursiobsn dsi Herrn à2t in NrilAKei», 8t. dallsn.

AdoMmàLinlàng.
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sedule" mit Motieberichten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ?rsuen--6eitung steht im ZI.

Jahrgange unä ist äss erste unä älteste Trauenblstt äer

Schweiz. 5ie zeichnet sich aus äurch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff unä wirä äaher als bestes

KIstt Mr äen häuslichen Kreis in äer ganzen Schweiz

geschätzt.

vie Schweizer Frauen-Leitung kostet pro yusrtal
nur 7r. l. §0 unä sollte als beste häusliche Lektüre in

keiner iiaushaltung mehr fehlen.

kestellungen weräen jeäerzeit entgegen genommen
unä sinä äieselben zu richten an. äie /läministration in
Zt. klaffen.

hochachtungsvoll

Verlag aer

i389j 8eh«?eirer?rauen°2eit«ng.
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Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ferne fiunft bramatifdjen Slufbauen? unb djarafter»
iftifdjen ©eftalten? tu einer großen 9iei£)e non ©pifoben
unb non lebenbig gezeichneten 9Renfd)en. ©rfdjütternb
ift sunt ©eifpiel ba? ©djicffal ber armen grau ge=
fdjilbert, bie cor ifjrem früheren Süiann, ber eine @e=

roalttat im 3ucbtbau? abbüßen mujj, in ba? einfame
®orf gefluchtet ift unb hier bod) oon ihm aufgefpürt,
jum Seit infolge aüju großer ©ertrauen?feligfeit be?
Pfarrers, bal Opfer feiner 5Rad)fud)t wirb. Unter
ben otelen originellen unb leben?ooH gesegneten ©e=
ftalten be? ©udje? ift eine ber intereffanteften bie
SDtutter be? Reiben, bie alte grau SRot, bie in ihrer
unnahbaren £>ärte, ihrer hochmütigen 3lbfd)tiejjung
gegen bie Sttenfdjen nicht roenig baju beiträgt, ba|
ber @obn unter ber Saft ber „©infamfeit" jufammem
bridjt. 9fhr Uchte?, anmutige? ©egenftücf ift ihre junge
Pflegetochter, ba? „SJiirrlein", bie ben tiefften ©inn
be? [Roman? in ben fdjönen SBorten ausfpridjt:
„SBenn mir un? felber mehr anpaffen fönnett, bann
finb mir nicht allein. Unb ob mir oft allein finb —
gerabe bie ©rüden, auf benen mir un? oon 3eit ju
3eit äueinanber finben, bringen un? eine munberoolle
ffreube in? Seben."

®r. ®. Suff, ipemie für Hausfrauen, ©reis brofd).
Süll. 2.50, gebb. 2RÏ. 8.—.
©hemifche projeffe fpielen foroohl in ber Stüdje

at? aud) im §au?hait balb hier balb bort eine [Rode;
aud) roanbern burch bie $anb ber §au?frau täglich
eine [Reibe oon Stoffen, über beren ©eroinnung, @igen=
fchaften unb Slnroenbung eben nur bie ©hemie 2tuf=
fd)luf5 gibt. ®er ©erfaffer oerfteht e? in anregenber,
bureau? nicht lehrhafter SBeife baritber su plaubern
unb auf bie ©ebeutung ber einzelnen «Stoffe hinp=
roeifen. ®en Kapiteln' ©eleuchtung, ^eijen, Kodjen,
©rnährung ift naturgemajj befonbere ©eadjtung ge=
fcfjenft unb tragen bie überall eingefügten ©bbilbungen

roefentlid) jur ©rläuterung unb ©etebung be? Sejte?
bei. ®em ©ud) ift nicht nur bei ben §au?frauen,
fonbern oor allem aud) bei ben heranroad)fenben ®öd)=
tern eine meite ©erbreitung su roünfchen.

jtitaienati treuer PiendUiiteit Durd) Den

»cijerifdjeit öemeinniiliöen /rauenuerein.
(©ingefanbt.)

®er ©djroeij. gemeinnütjige ffrauenoerein labet
bie §errfd)aften aller Sanbe?teile ein, ihre treuen,
langjährigen ®ienftboten jur bie?jährigen Prämierung
anjumelben.

ffünf ®ienftjahre bei berfetben Çerrfdjaft be=

rechtigen Sum ®iplom, jehn ®ienftjahre sur filbernen
©rofdje unb 25 ®ienftjahre jur filbernen Uhr. ®ie
beiben erften Prämien roerben ben ÜRitgliebern be?
©djroeis- gemeinnü^igen grauenoerein? unentgeltlich
oerabfolgt, bie ftlberne Uhr ebenfalt?, menn bie §au?=
frau roenigften? 6 ^ajjre 3Ritgtieb ift. Stidjtmitglieber
haben einen ©eitrag in ben prämierung?fonb ju ent=

rieten.
®ie 3Ritglieber ber ©eftionen be? ©djroeis. gemein*

nü^igen grauenoerein? haben fid) bei ihrer Präfibenttn,
bie ©injelmitglieber unb 9tid)tmitglieber bei ber ©räfi=
bentin ber ®ienftbotenfommiffion, grau §aufer=§aufer
in Susern, anjumelben. — 9tad) bem 31. Dito ber
roerben feine ©nmetbungen mehr für bie Prämierung
auf SDSeihnadjt 1909 entgegengenommen.

@? finb feit ber ©inführung ber Prämierung
über 5000 Prämien Pom ©djroeij). gemeinnü^igen
grauenoerein oerabfolgt roorben. @3 ift s« b°ffeib
bah aud) biefe? galjr roieber eine grofie ain^ahl treuer
®ienftboten burd) biefe öffentliche îlnerfennung erfreut
roerbe.

gn @t. ©allen finb bie ülnmelbungen ju rieten
an gräulein @. 3ehnber, präfioentin ber ©eftion @t.

©allen, ©ternacferftrajie 7.

IBmfKafiett öev

3)rt. 3. P. ®a? SBort, ba? ©ie fudjen, h«&t«
„©rfütlte SBünfche — fetbftgefdjaffene glüdje." — @?

ift immer oerhängni?ooK, bem ©djidfal um jeben
Prei? etroa? abjutrohen, roa? e? un? nidjt gutroiüig
geroähren roiü. $m ©türm ber Seibenfehaft ift ber
©ntfdjluh balb gefaxt, aller SBelt jum Stroh einen
SRattn s« heiraten, ber feine ©ernähr bietet, bah so

fid) einem georbneten gamilienleben einfügen roerbe.

gähjorn unb Srunffudjt finb ein paar unoertraute
Kutfchenpferbe, benen man fiefj beffer nidjt anoertraut,
roenn einem bie ©emüt?ruf)e, bie ©efunbheit unb ba?

ftlattierfpiet ohne ©oteufenntni? unb ohne
«Roten 9H«ht oiele Sleuheiten auf mufifalifchem @e=

biete bürften folcf)e? 3luffehen erregen, roie bie neuefte
aiuflage be? unter obigem Sütel erfd)ienenen ©pftem?,
hanbelt e? fid) bod) um bie ©rlernung be? Klaoier=
fpiel? ohne Stoten ober fonftige ©orfenntniffe burch
©elbftunterridjt. ®er ©rfinber, Kapeümeifter Sheobor
aßalther in SRltona hat mehrere 3ahre gebraucht, um
bie SRethobe auf bie jefcige ©infachheit unb Çôfje jn
bringen, ©o mandjer SRuftffreunb fann fid) hiernad)
ohne weitere?, lebiglicf) burdh ©efolgung ber ©rflürung,
feine Siebling?lieber felbft einüben, ba bie SRethobe fo
leicht gehalten ift, bah fie "hue SRülje oon jebermann
fofort oerftanben wirb. §eft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf Sffiunfd) für SRî.2.50 bie ©ppebition
biefer 3^itung unter «Rachnahme be? ©etrage?. [1511

P
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r Franko liefere ich 1

Fr. 12.60
ein

Herren-Anzug

zu vorstehend ausserordentlich billigem Preise genügend Stoff
— 3 Meter — zu einem recht soliden, dauerhaften Herrenanzug,
Kammgarn, Cheviots etc. bis zum hochfeinsten Genre für Herren-
und Knabenkleider, Trotteurs für Damen — Damentuche — in
enormer Auswahl zu verhältnismässig gleich billigen Preisen;
zum mindestens 25 Prozent billiger als durch Heisende bezogen,

Tuchversandhaus Müller-Mossmann, Schaffhausen. U80

Muster franko.

ICH *
RAS?
lTTER-KRAU.SS&CieF"|
Oberhofen ^ I

SUTTER-KRAUSS g-.Cie

Oberhofen À

denn Ras erzeugt auf allen
Schuhen sofort und mühelos

den schönsten Glanz.

$Eidenreslen
Schweizerhaus

ffosenhergsh.61SI.GtillEn.

naushaltungsschule
1377] Salesianum bei St. Carl in Zug

Beginn des nächsten Kurses 3. November.

£ocamo.

Schloss Chapelle

llondon (Suisse).

Pension Villa Sden n. Sehtneizerheim
in staubfreier, sonniger, ruhiger Lage. Schöne
Zimmer mit Balkon. Grosse Terrasse mit brillanter
Aussicht auf den Lago Maggiore und das Gebirge.

Sehr gute, reichliche Küche. Pensionspreis von Pr. 5.50 an. (Zà 2954 g) [1425
Prospekte durch Li. & F. Kunz.

Töchter-Institut und Haushaltungsschule.
Seriöse Studien. Geprüfte Lehrerinnen. — Prachtvolle

Aussicht auf die Alpen. Prosp. u. Referenzen.
1235] (H 21,655 L) Mme. Pache-Cornaz.

I. Zürcher
Priv&t-Wuk und U&h^Fnat.

Sauen uni Herren

machen alle gerne [961

Bekanntschaft
mit Singers rühmlichst bekannten
Spezialitäten :

Singers hygienischer Zwieback,
durch und durch gebäht, höchster
Nährwert und leichte Verdaulichkeit.

Aerztlich vielfach verordnet.

Singers kleine Salzstengeli,
foines croquantes Gebäck, schmeckt
vorzüglich zum Tee.

Singers kleine Salzbretzeli,
das beste zum Bier.

Singers feinste Basler Leckerli,
Singers Aleuronatbisquits

Krafteiweissbisquits).
bestes Bisquit für jedes Alter, viermal

nahrhafter wie gewöhuliche Bis-
quits, nahrhafter wie Fleisch.

Wo nicht erhältlich, schreiben
Sie direkt an die

Sctiwoiz. Bretzel- u. Zwiebackfabrik

Eh. Singer, Basel.

Feine Küche, Backen, Einmachen, Kranken¬
küche, Tranchieren, Garnieren,
Tischservice, Einkauf usw.

Nächste Kurse: 15. September, 1. Okt.,
15. Oktober.

Kursdauer: 1, 2 und 3 Monate.

Gründliche Ausbildung in allen wirtschaftlichen
Fächern. Kochen, Waschen, Bügeln,

Gartenbau, Gesundh.-Lehre, Kranken- und
Kinderpflege, Handarbeiten, Buchführung,
Schneidern. [1360

Beginn der Haushaltungskurse:
4. Oktober, 1. November und 3. Januar.

Kursdauer: 1, 2 und 3 Monate-
Geräumiges, komfortables Haus, Bäder, elektr. Licht, Garten. Vorzügliche
Verpflegung, Familienleben. Beschränkte Schülerzahl. Externat u. Internat.

Prospekte und Referenzen durch

Frau Martha KernKaufmann
dipl. Koch- und Haushaltungslehrerin

Physikstrasse 7 ZÜRICH V „Villa Vesta"

Teine, frische Sennerei-Butter
per Kilo à Fr. 2.75 ab Yerkaufsort liefert an solvente Abnehmer [923

Anton Schelbert in Kaltbrunn.

?fir 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. S Ko. If. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Un*fanWjrtM»

Wilh. Grab
Zürich

4 Crittligaffe 4

Z^~r/7c3/f/sr/? //7 c?//es? /^/o
ParFümer/eoeschaffen une/ûroquer/en fi5

CD
Ol
O

pur Buruntwrt
lalifre pjiu'e.

JUnftr. gUtaloß
gratis unb franto

entt). 400 3lrtifel 3. ©.
Sv.

r ©rbeiterfd)u|e, ftart. 7.80I
SRattit? Sdjttitrftiefel

(e()t fiarf 9.—
üRattn? ©djnürftiefel

elegant mit Sappen 9.40
3frnuen-©nntoffeIn 2.—
grauen < Scfjnürftiefel

fetiv Hart 6.40
grauen =©djnürftiefel

elegant mit Sappen 7.20
Snabero unb îodjter-

{Aube mo. 26-29 i.-soM ' 3lo. 30-35 5.20
9B erfattb denen Dladinaljtne.

©treng reelle Seblenuttg.
Srnnto Umlauft tel

ütitfjlpaflcn.
®egr. 1880.

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped. d. Bl.

1472] Versende noch, wie seit mehr
als 30 Jahren, echten, selbstgeernteten

Bienenhonig
La Rösa, Alpenbienenhonig à Fr. 3.30 per kg

Poschiavotalhonig à „ 2.50 „ „
Johs. Michael, Pfarrer

(H 2738 Cli) Poschiavo (Graubünden)

öckivelser ?rauen-2eitung — Blätter kür 6en küusUcken Kreis

seine Kunst dramatischen Aufbauens und charakteristischen

Gestaltens in einer großen Reihe von Episoden
und von lebendig gezeichneten Menschen, Erschütternd
ist zum Beispiel das Schicksal der armen Frau
geschildert. die vor ihrem früheren Mann, der eine
Gewalttat im Zuchthaus abbüßen muß. in das einsame
Dorf geflüchtet ist und hier doch von ihm aufgespürt,
zum Teil infolge allzu großer Vertrauensseligkeit des
Pfarrers, das Opfer seiner Rachsucht wird. Unter
den vielen originellen und lebensvoll gezeichneten
Gestalten des Buches ist eine der interessantesten die
Mutter des Helden, die alte Frau Rot. die in ihrer
unnahbaren Härte, ihrer hochmütigen Abschließung
gegen die Menschen nicht wenig dazu beiträgt, daß
der Sohn unter der Last der „Einsamkeit" zusammenbricht.

Ihr lichtes, anmutiges Gegenstück ist ihre junge
Pflegetochter, das „Mirrlein", die den tiefsten Sinn
des Romans in den schönen Worten ausspricht:
„Wenn wir uns selber mehr anpassen können, dann
sind wir nicht allein. Und ob wir oft allein sind —
gerade die Brücken, aus denen wir uns von Zeit zu
Zeit zueinander finden, bringen uns eine wundervolle
Freude ins Leben."

Dr. G. Luff, Ghcmic für Kaussraue«. Preis drosch.
Mk. 2.50, gebd. Mk. 3.—.
Chemische Prozesse spielen sowohl in der Küche

als auch im Haushalt bald hier bald dort eine Rolle;
auch wandern durch die Hand der Hausfrau täglich
eine Reihe von Stoffen, über deren Gewinnung,
Eigenschaften und Anwendung eben nur die Chemie
Aufschluß gibt. Der Verfasser versteht es in anregender,
durchaus nicht lehrhafter Weise darüber zu plaudern
und auf die Bedeutung der einzelnen Stoffe
hinzuweisen. Den Kapiteln' Beleuchtung, Heizen, Kochen,
Ernährung ist naturgemäß besondere Beachtung
geschenkt und tragen die überall eingefügten Abbildungen

wesentlich zur Erläuterung und Belebung des Textes
bei. Dem Buch ist nicht nur bei den Hausfrauen,
sondern vor allem auch bei den heranwachsenden Töchtern

eine weite Verbreitung zu wünschen.

MnlMllN lmer WWM illtw iien

MemrWil geminMiW Mmverm.
(Eingesandt.)

Der Schweiz, gemeinnützige Frauenverein ladet
die Herrschaften aller Landesteile ein, ihre treuen,
langjährigen Dienstboten zur diesjährigen Prämierung
anzumelden.

Fünf Dienstjahre bei derselben Herrschaft
berechtigen zum Diplom, zehn Dienstjahre zur silbernen
Brosche und 25 Dienstjahre zur silbernen Uhr. Die
beiden ersten Prämien werden den Mitgliedern des
Schweiz, gemeinnützigen Frauenvereins unentgeltlich
verabfolgt, die silberne Uhr ebenfalls, wenn die Hausfrau

wenigstens 6 Jahre Mitglied ist. NichtMitglieder
haben einen Beitrag in den Prämierungsfond zu
entrichten.

Die Mitglieder der Sektionen des Schweiz,
gemeinnützigen Frauenvereins haben sich bei ihrer Präsidentin,
die Einzelmitglieder und NichtMitglieder bei der
Präsidentin der Dienstbotenkommission, Frau Hauser-Hauser
in Luzern, anzumelden. — Nach dem 31. Oktober
werden keine Anmeldungen mehr für die Prämierung
auf Weihnacht 1909 entgegengenommen.

Es sind seit der Einführung der Prämierung
über 5000 Prämien vom Schweiz, gemeinnützigen
Frauenverein verabfolgt worden. Es ist zu hoffen,
daß auch dieses Jahr wieder eine große Anzahl treuer
Dienstboten durch diese öffentliche Anerkennung erfreut
werde.

In St. Gallen sind die Anmeldungen zu richten
an Fräulein E. Zehnder, Präsidentin der Sektion St.
Gallen, Sternackerstraßc 7.

Briefkasten öev Neöaktion.
Mrk. I. A. Das Wort, das Sie suchen, heißt:

„Erfüllte Wünsche — selbstgeschaffene Flüche." — Es
ist immer verhängnisvoll, dem Schicksal um jeden
Preis etwas abzutrotzen, was es uns nicht gutwillig
gewähren will. Im Sturm der Leidenschaft ist der

Entschluß bald gefaßt, aller Welt zum Trotz einen
Mann zu heiraten, der keine Gewähr bietet, daß er
sich einem geordneten Familienleben einfügen werde.

Jähzorn und Trunksucht sind ein paar unvertraute
Kutschenpferde, denen man sich besser nicht anvertraut,
wenn einem die Gemütsruhe, die Gesundheit und das

Klavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste

Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu

bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit K beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk.2.50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages. s1511
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Kkmn-àiig

2U vor3toboud au33orordoutliob bi11>s?in f>roi3v souUsoud 3lokk
— 3 klmor — 2u einem roebt selicien, dauorbaktou lforrvuauaux,
Namm^avu, 0koviot3 oto. bi3 sum boobsoin3tou Oenre kilr Herren-
nnci Nuaboukloidor, Drottour3 kilr Damen — Damoutuobo ^ in
enormer ^Uk^vabl 2u vertiältniem'äaeix «loiob billigen Dreieen;
2nm miudo3ton3 25 Dropout killiser ai3 durob linkende de^osen.

ruobvvrsanäbaus stliiüor-iffossmsnn, Svliatkbsusen. lâ
Ickustsr krs-riko.

icn »

5llIkkRXsiktI888,L!e

lienn kas kp?eugt auf allen
8àlien sofort unci mütlklos

llen soliönsten Klan?.

Heàninleli
5ràel!ei'kau5

Rauskaltunxssckule -à
177s Lialssiaimiri dei 8ì Oarl in 2?iis

keginn lies nächsten Kultes 3. Hovembvi».

Locarno.

(Luisss).

senà Vill» Zà u. Zààrlià
in stsudkrsisr, sonnixssr, ruluSsr KklKv. Lobons
^immsr mit Lulkou. (irosss Dsrrusss mit brillanter
Aussiebt sut den NaptAlors nnà das CsdirAS.

Lsdr Kuts, rsiodlicds Xiicds. ksusiousprsis von ?r. 5.50 an. (Xà 2954 A) s1425
krospsbts durcir I,. à I'. liiiiiin.

lôàl'-WMt M kMdàKàìv.
Lsriöss Ltudisn. Csprütts Ksdrsrinnsn. — kiacdt-
volle àssiobt auk dis r41psn. krosp. u. Xsksrsn^sn.
1236s (X 21,056 X) lVIms. packe-LornaZ!.

I.
mil HàlàP-?ài.

mil

maobou aile serne lSSI

Lànààkt
mit 8in^er3 rilbmliebat bvkauutou
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Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Sehen lieb ift. £>at man fid) aber troß allem îlbraten
bod) in ben 2Bagen gefegt, fo geht e§ nidjt an, ju
gittern unb ju !reifd)en, unb p oerlangen, baß irgenb
ein grember ben rafenben ifjferben in bie $ügel fatle
um fie jur iRuße p pingen. @3 gehört jebenfaHS
nicht p ben 2Innef)mlicßfeiten, einmal über ba§ anbere
nac^të au§ bem ©djlafe geflopft p roerben, um eine
menfdjlidje SBejtie p bätibigen. ©ie fönnen e§ ben
9Jlitbett>of)nern be§ §aufe§ nicht oerargen, roenn fie
fid) beim aäeßber bei $aufe§ befdjroeren unb roenn ber
leßtere lehnen bie SSohnung fünbigt. ©ie mögen
felbft eine nod) fo achtbare ^erfönlicßfeit fein, fo hat
bod) bie Slufopferung oon gremben für fjrembe ihre
©renjen. ©ie müffen alfo mit fid) felber fertig proerben fud)en. grember IRat taugt in foldjen ®ingen
nid)t.

?3fftümmerfe phtfler ttt 25. @3 ift bie moberne
3eit, bie aud) bai SBerßäflniS ber ©efdjroifter p ein-
anber beeinflußt, f^rüßer mußte bai aufroadjfenbe
9Räbcßen, baß ei oon bem meßr ober roeniger großen
SBoßlroollen ber SSrüber abhängig roar, roenn ei feinen
natürlichen Sîeruf, grau unb SJlutter p roerben, oer=
feßlte. @3 faß biefei S3erßättm3 faft in jeber Ramifie
oor fid), 100 ältere unoermäßlte jjantitienangebörige
bem §>au3balt einei S3erroanbten eingefügt roaren peiner SEättgJeit, bie jeßt burd) eine frembe, bejaßlte
ifJerfon, ber „©tfiße", ausgeführt roirb. igeßt empfängt
bai SJläbcßen bie gleiche ©cßulbilbung roie ber ft'nabe
unb ei !ann fid) in einem SBeruf auibilben unb felb=
ftänbig machen, roie biefer. ®ie ©cßroefter bedangt
in allen Singen (Gleichberechtigung mit ben SBriibern;
ei roiU biefen nicht untergeordnet fein, bloß roeil fie
bem ftarten ©efcßlecßt angehören. Sie 9Räbcßen
arbeiten roie bie Knaben um einen beftimmten Soßn
unb madjen fid) baburd) unabhängig, ©ie oerlangen
ali felbftänbige Sßerfönlicßfeit auch oon ben SSrübern

anedannt unb bemgemäß mit ber ißnen plommenben
9ld)tung beßanbelt p roerben. Sai gibt oft Slnlaß
p 9Jlißftimmung unb ^Reibereien, beren SSirfung inbei
nicht befonberi in bie Siefe p gehen braucht. S3rüber
haben bod) aud) faft täglich ißre 9Reinung3oerfd)ieben=
heilen auipfämpfen, baran ftößt fid) ber 8eben3=
erfahrene nidjt, benn berlei Sifferenjen gehen in ber
Siegel auch nid)* tief. Sa bai moberne SRäbcßen bie=

felbe Seroegungi-- unb SenJfreiheit für fid) felber be-
anfprudjt, oerteibigt auch bie ©djroefter ihre SReinung
bent 83ruber gegenüber, roai bann je nad) ber perfön=
liehen ©igenart meßr ober roeniger unerquidlid) roirft
auf bie Umgebung unb ganj befonberi auf bie 2Rutter,
welcher bie alte 3tnfd)auung, baß bie 2Beiblid)feit ber
aJlännlid)feit aui natürlichem innerem SSebürfniS fid)
freunblich unterporbnen habe, noch im Sälute liegt,
©ie bürfen ftd) aber baran halten, baß troß ber oft
lebhaften 3ufammenftöße bie ©efchroifter fofort ein*
hellig pfammenfteßen mürben, fobalb ei jemanb roagen
roürbe, einem p naße p treten, äluguft ©perl läßt
in feinem neueften iRoman „9iid)ip" bett jungen ©rafen
pr SRutter, bie ficß über Heine 3etrcürfniffe ißrer
©ößne befümmerte, tröftenb fagen : „£>ört, grau SRutter :

Sie ^roeiglein ftßlagen pfamnten im SBinbe unb
roachfen bennoeß oom gleichen ©tamm ber ©onne eut»

gegen. Unb bie SBeHen im SBacß ßüpfen aud) über»
einanber, brängen ficß unb murmeln roiber einanber
unb treiben bod) alle baifelbige fRab." @o roirb ei
and) bei Qßnen fein.

Eifrige efefettn in 23. ©eben ©ie gßrent ©innigen
eine tleine ©efäßrtin, eße er bie geßler bei ©innigen
angenommen hat.

Eifrige (Leferitt ttt 0. ©ie fteßen mit gßrer
©nttäufdjung îeineitoegi oereinjelt ba. Ob ei ©ie
babei tröffen îann, baß ©ie an ber Urfacße ber SSitternü
mitbeteiligt finb? SBer bap neigt, feinen 3lngeßörigett

unbgreunben bie beften ©igenfdjaften anpbid)ten; roer
bie ÜRenfcßen immer roieber p ©öttern erßebt, ift @nt=

täufeßungen fortroäßrenb auSgefeßt. 2Rancß' fcßönei
greunbfd)aft§oerhältnii leibet Dabei Schiffbruch, bii
bie fo oeranlagten SRenfdjen ei gelernt ßaben, ficß

auf bem realen S3oben preeßt p finben. Soffen ©ie
ficß bie Oebe, in ber ©ie fteß pr |feit befinben, nicht
fo naße geßen, fonft oerlieren ©ie im Umgang mit
ber jungen ©etteration bai ©leidjgetoicht ooflenbi.
Sa too un)ern ©roßeitern ©ßrerbietung, [Rücfftd)t unb
©cßonung entgegengebracht tourbe, ßerrfdjt heute pr
ÜReujeil bei ber unerfahrenen gugenb in bebenffießer
3aßl bünlelßafte ©elbftüberßebung, oberflächlicher
UBiffeniftolj unb egotftifeße ÎRûcfftd)tâlofigïeit. @i ift
fdßroer, ficß mit feinem ^bealen burd) bai ©ebränge
biefer neuen SRenfcßen ßinbureß p retten, ©eßen ©ie
bei gßrer Umgebung nie meßr ooraui, ali roai ©ie
felbft oerroitUicßen lönnen, bann ßaben ©ie feßon ein

gutei ©tücf 3lrbeit pr Silgung ber ©nttäufeßung
getan.

CIS a Thoiiam unseres Landes
1)10 JTaUßtl haben einen
natürlich schönen Teint, der aber
auch sehr empfindlich gegen
strenge Kälte oder Sonnenglut ist.
Um dem Sonnenbrand, Hautsprüngen,
roten Hautfiecken und selbst
Sommersprossen vorzubeugen, benütze
man für die tägliche Toilette die
Creme Simon, das Poudre

de riz und die Savon Simon; man hüte sich
vorVerwechslungen mit andern Cremes. J. Simon,
59, Faubourg Saint-Martin, Paris, und in
Apotheken, Parfümerien, Bazaren u. Droguerien. [1488
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GEGEN
NERVÖSE ZUSTÄNDE

Preis Frs. 3.50 die Flasche]

Ferromanganin-CLe
BASEL. FRANKFURT* M J
LONDON^^ PARIS

von Professoren und Aerzten
als das hervorragendste Präparat anerkannt.

Fur Bleichsüchtige Für Blutarme

Fur Geschwächte Für Rekonvaleszenten

Für Nervöse Für schwächliche Kinder

Kräftigt und nährt den Körper.
Erhöht die Nerven- und physische Kraft.

Appetitanregend, befördert die Verdauung.

Angenehm von Geschmack.
Von Jung und Alt gerne genommen.
Preis Frs.3.50 die grosse Flasche, in Apotheken erhältlich.

En gros Ferromanganm CL?.Basel, Spitalstr. 9

Schwäche-Zuslände

Herzklopfen
Nervöse Zustände

Bestes Stärkungsmittel.
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BASEL, Spitalstr.9
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zxirisiCJxa:
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien itc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

IC Inseraten im
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren flutträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratisu.franco.

Für Mädchen und Frauen!

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Marke „MERKUR«
vorziigl.,ausgiebige Qualitäten in Dosen v/on Fr.O.SS bis

3.—, in Paketen von Fr.Q.B5bis 2.50, offen von Fr. J.40

bis 2.80 pr.-Vîkg. Holland. Cacao. Hafer-Cacao. Preislisten

gratis. 5% in Sparmarken. Uersand n. auswärts.

»Merkur"
Schweizer Cbocoladeri-

8t Colorvialhaus

Ch. Waschanstalt uni Kleidcrfârbcroi

Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
1328] Küsnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.
Prompte sorgfältigste AusführungdirekterAufträge

Bescheidene Preise, ea# Gratis-Schaahtelpackung.
Filialen-Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

O.Walter-Obrecht'

FABRIK-MARKE.

ist der Beste Hornkomm
FOr Haarpflege und Frisur

Ueberau erhältlich.'

LebendeBilder
Oleler neuelte Roman non Paul Oakar

ööcher, der jetjt In der „Garten»
la übe" erteßeint, fpielt in Berliner ßof»
kreifen und gehört rooßl zu den feffelnd»
(ten IDerhen, die über die Gefellfchaft der

Relchsßauptltadt geichrieben morden find,
man beftelle bei der nächften Buchhand»
lung ein Probebeft und nerlange hotten»
lofe Lieferung des Roman-Anfangs. >"•
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Massiv silberne und schwer versilberte

Bestecke und Tafelgeräte

t
sind stets willkommene, nützliche Hochzeits-

kund Festgeschenke. Verlangen Sie gratis
L
Katalog (ca. 1250 photogr. Abbildungen]
kE. Lelchl-Mayer & Cie„ Luzern, Ml2,

Pi.nV>nniimTnOT>n der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf VerlangenU01AU.III II IPX 11 gerne gratis und franko zugesandt.

Sckxveiser Brauen-Tettung — Blätter kür âen kâusUcben Kreis

Leben lieb ist. Hat man sich aber trotz allem Abraten
doch in den Wagen gesetzt, so geht es nicht an, zu
zittern und zu kreischen, und zu verlangen, daß irgend
ein Fremder den rasenden Pferden in die Zügel falle
um sie zur Ruhe zu zwingen. Es gehört jedenfalls
nicht zu den Annehmlichkeilen, einmal über das andere
nachts aus dem Schlafe geklopft zu werden, um eine
menschliche Bestie zu bändigen. Sie können es den
Mitbewohnern des Hauses nicht verargen, wenn sie
sich beim Besitzer des Hauses beschweren und wenn der
letztere Ihnen die Wohnung kündigt. Sie mögen
selbst eine noch so achtbare Persönlichkeit sein, so hat
doch die Aufopferung von Fremden für Fremde ihre
Grenzen. Sie müssen also mit sich selber fertig zu
werden suchen. Fremder Rat taugt in solchen Dingen
nicht.

Bekümmerte Mutter i« ZS. Es ist die moderne
Zeit, die auch das Verhältnis der Geschwister zu
einander beeinflußt. Früher wußte das aufwachsende
Mädchen, daß es von dem mehr oder weniger großen
Wohlwollen der Brüder abhängig war, wenn es seinen
natürlichen Beruf, Frau und Mutter zu werden,
verfehlte. Es sah dieses Verhältnis fast in jeder Familie
vor sich, wo ältere unvermählte Familienangehörige
dem Haushalt eines Verwandleu eingefügt waren zu
einer Tätigkeit, die jetzt durch eine fremde, bezahlte
Person, der „Stütze", ausgeführt wird. Jetzt empfängt
das Mädchen die gleiche Schulbildung wie der Knabe
und es kann sich in einem Beruf ausbilden und
selbständig machen, wie dieser. Die Schwester verlangt
in allen Dingen Gleichberechtigung mit den Brüdern;
es will diesen nicht untergeordnet sein, bloß weil sie
dem starken Geschlecht angehören. Die Mädchen
arbeiten wie die Knaben um einen bestimmten Lohn
und machen sich dadurch unabhängig. Sie verlangen
als selbständige Persönlichkeit auch von den Brüdern

anerkannt und demgemäß mit der ihnen zukommenden
Achtung behandelt zu werden. Das gibt oft Anlaß
zu Mißstimmung und Reibereien, deren Wirkung indes
nicht besonders in die Tiefe zu gehen braucht. Brüder
haben doch auch fast täglich ihre Meinungsverschiedenheiten

auszukämpfen, daran stößt sich der
Lebenserfahrene nicht, denn derlei Differenzen gehen in der
Regel auch nicht tief. Da das moderne Mädchen
dieselbe Bewegungs- und Denkfreiheit für sich selber
beansprucht, verteidigt auch die Schwester ihre Meinung
dem Bruder gegenüber, was dann je nach der persönlichen

Eigenart mehr oder weniger unerquicklich wirkt
auf die Umgebung und ganz besonders auf die Mutter,
welcher die alte Anschauung, daß die Weiblichkeit der
Männlichkeit aus natürlichem innerem Bedürfnis sich
freundlich unterzuordnen habe, noch im Blute liegt.
Sie dürfen sich aber daran halten, daß trotz der oft
lebhaften Zusammenstöße die Geschwister sofort
einhellig zusammenstehen würden, sobald es jemand wagen
würde, einem zu nahe zu treten. August Sperl läßt
in seinem neuesten Roman „Richiza" den jungen Grafen
zur Mutter, die sich über kleine Zerwürfnisse ihrer
Söhne bekümmerte, tröstend sagen : „Hört, Frau Mutter :

Die Zweiglein schlagen zusammen im Winde und
wachsen dennoch vom gleichen Stamm der Sonne
entgegen. Und die Wellen im Bach hüpfen auch
übereinander, drängen sich und murmeln wider einander
und treiben doch alle dasselbige Rad." So wird es
auch bei Ihnen sein.

Kisrige Leserin in ZZ. Geben Sie Ihrem Einzigen
eine kleine Gefährtin, ehe er die Fehler des Einzigen
angenommen hat.

Eifrige Leserin in H. Sie stehen mit Ihrer
Enttäuschung keineswegs vereinzelt da. Ob es Sie
dabei trösten kann, daß Sie an der Ursache der Bitternis
mitbeteiligt sind? Wer dazu neigt, seinen Angehörigen

und Freunden die besten Eigenschaften anzudichten; wer
die Menschen immer wieder zu Göttern erhebt, ist
Enttäuschungen fortwährend ausgesetzt. Manch' schönes
Freundschaftsverhältnis leidet vabei Schiffbruch, bis
die so veranlagten Menschen es gelernt haben, sich

auf dem realen Boden zurecht zu finden. Lassen Sie
sich die Oede, in der Sie sich zur Zeit befinden, nicht
so nahe gehen, sonst verlieren Sie im Umgang mit
der jungen Generation das Gleichgewicht vollends.
Da wo unsern Großeltern Ehrerbietung, Rücksicht und
Schonung entgegengebracht wurde, herrscht heute zur
Neuzeit bei der unerfahrenen Jugend in bedenklicher

Zahl dünkelhafte Selbstüberhebung, oberflächlicher
Wissensstolz und egoistische Rücksichtslosigkeit. Es ist
schwer, sich mit seinem Idealen durch das Gedränge
dieser neuen Menschen hindurch zu retten. Setzen Sie
bei Ihrer Umgebung nie mehr voraus, als was Sie
selbst verwirklichen können, dann haben Sie schon ein

gutes Stück Arbeit zur Tilgung der Enttäuschung
getan.
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Lssctasicksrre preise. (Zrstis-.Letrsa1at:elpsQl<urrg.
fiilialen -Depots in allen grösseren Ltäcktsn uncl Drten 6er Lebtvelx.

fdn fissnpflsgs uncj frison
1!edS5S»el'ks>NiekV

RedendeLílâer
Kieler neuelte Uomsn von Paul Oskar

Höcker, der jetzt In der „Oarten-
laude" erlcheint, spielt in Uerilner Hok--

krellen und gehört wohl lu den kellelnd--

lten Werken, die über die Oelelllchakt der

Uelchshauptltadt gelchrleden worden lind.
Man bestelle del der nächsten Buchhandlung

ein Probeheft und verlange kostenlose

Lieferung des Uoman-flnlangs »"

ÛOàv zilbernk liill! 8vwer vemlbà
Kk8teeltk unll làlgei'àte

^
sind stets cvillüommsns, nàliobs lloolmoits-
.unä Kostgosvbonko. Verlangen Lis gratis

Katalog sea. 1200 pbotogr. Abbildungen)
â cie..1iiZM. ^"-7^

äor „gobvoi^or itrsusv^sitnns" voräon suk Vorlsuson^^ ^ tlvllUIII IIIV1 ct. xsriio «r»tis und trsuko -uxossuât.
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Tuchfabrikation
Gebrüder Ackermann in Sntlebuch.

Wir beehren uns unser Geschäft unserer werten Kundschaft und einem
weitern Publikum speziell auch für Kundenarbeit in Erinnerung zu bringen.

1^° Wir fabrizieren Tuch
ganz- und halbwollene Stoffe für solide Frauen- und Nlännerkleider
und bitten genau auf unsere Adresse [1483

Gebrüder Ackermann in Entlebuch
zu achten. Durch die während Jahrzehnten gesammelten Kenntnisse und
Erfahrungen in der

=^= Tuehfabriliation
sind wir imstande, HCT jedermann reell zu bedienen.

Um rechtzeitig liefern zu können, bitten wir um baldige Einsendung
des Spinnstoffes, Schafwolle oder auch Wollabfälle.

Gebrüder Ackermann.

Geschont
wird die Wäsche]

ffihd blendend weissJ

Gespart
'wirdan Miihe.an Geld

und an Fleiss,
Dazu wird die Wäsche noch1

desinfiziert.
Gardinen und Spitzen, kurz

nichts ruiniert!
[Verschwinden tut selbst jederTintenklex]

drum Hausfrau gebrauche auch

Du nur

Perplex
|das modernste aller Waschmittel.

Alleinfabr. Seifenfabrik Kreuzlinqen
CARL. SCHULER & ClE.

w

oo

*-

1457]

im Kampfe gegen die hartnäckigsten Fälle von
Blutarmut ist enthüllt. Bleichsucht,
allgemeine Schwäche, Magenleiden etc. werden
verschwinden bei Anwendung von (H 4789 7)

Winkler's Eisenessenz.
Das Mittel ist angenehm im Geschmack und kann
auch mit Wasser verdünnt genommen werden.
Es ist eine Medizin, die den Magen kräftigt und
den Appetit anregt. Erhältlich in Originalflacon
zu Fr. in allen Apotheken, wo nicht, direkt

franko aus der Fabrik

Wiukler & Co., Bussikon (Zürich).

— Nachahmungen etc. weise man zurück. —

II

Feinst geröstetes
WEIZENWIEHL

Marke Pfahlbauer (0 F.)
aus dar ersten Schweizerischen Mehlrösterei

Wildegg Aargau
für rasche und bequeme Herstellung von Suppen

und Saucen aller Art.
Vorzüglichstes Volksnahrungsmittel

schmackhaft, nahrhaft uud billig.
|f| Jeder Spe2erel-H andlung zu bezieh e n.

AlKOtlOLFItfiE VEiNE
HEILE)

; run

Globus
i Bestes Metall-Putzmittel

<
M Ct>

» =r.
5" ®

Alkoholfreie Weine für Kranke.
Professor Dr. Blouler in Zürich schreibt : für Kranke, namentlich Fiebernde

sind Meilener Alkolfreie Weine oft ein Labsal. Bei schlechter Verdauung
kommt die Nährkraft des Traubenzuckers sehr in Betracht. Ich habe
einzelne Kranke gesehen, bei denen die alkoholfreien Weine, während längerer
Zeit genossen, geradezu die Hauptnahrung bildeten. Irgendwelche
Verdauungsstörungen und dergleichen habe ich nie beobachtet. [1041

Ö
<33
CM

O
CM

O
d

Wirksamster Schutz gegen kalte Fasse sind
Strümpfe aus holsteinischem Eiderwollgarn,

—— nicht einlaufend,

p
£alfefüg£

seit 50 Jahren meine Spezialität, unerreichte Auswahl,
allen Preislagen von 2.00 bis 7.00 M. pro Pfund zollfrei.

Garantie: Zurücknahme. Muster frei. Verlangen Sie meinen Katalog.

Heinr. Köster, Spinnerei und Weberei, Rendsburg 24 a.d. Eider.

îZckvvei^er ?rauen-?eitung ^ ôìâtter kür âen kâusiiclien Kreis

l'uàtâdràaîioii
kedrûâer Mermann in Lnììeàueìl.

>Vir bsskrsn uns unser (lssobükt unserer werten Kunàsokukt unà einem
Leitern Kublikum speciell uueb kür »unäensnlieit in KrinnsrunA 2U bringen.

AUN2- unà bulbwollsns Stokkö kill« svliile fnsuen- unil INsnnenkIeillen
unà bitten Aönuu uuk unsers ^.àrssss ^1433

Qsdl'üäSi' ^OkSi'inaim iri LutlsduOla
2U uebtsn. Nurob àis wûbrsnà àubr^sbntsn Assummsltsn Kenntnisse unà
KrkubrnnASN in àsr

îrRvI»kàì>i»il5aîivii
sinà wir imstunàs, AM- jviie^nHSi,» nee» deilienei,.

lim rsebt^siti^ iiskern 2u können, bitten wir um buiàiAS KinssnàunA
àss Lpinnstokkss, Sobukwoils oàsr uueb t>Voiiubküiis.

keknüllei' ^vlreninsnn.

hesxbont
v/irü liis Wssckei

^7m<I biemienll «eisz^

Gespart
kiiibe.anvelà

unà an fleiss.
vaiu àà àis V/âscbs nocb^

ciesitifiTistl-.
Lgkàiiien mà 5pitieii.kuk^

nictits i-àiniss-!-!
sVekZàlsiàeli ^sà^eàlmleûlàl

drum tlauzfrau yebkauctis aucti

vu nur

Prkplàx
I ciss mocierriste sllei- Wasciimiitel.

küsinfskr Zeàenssbrik b^sn^lmgsn
C/XNI. SOI^I^k, «< CìW

K

S

1457^

im Kumpks KeKSn àis burtnüeki^stsu Kâlls von
Ktlnàriiiiit ist sntbüllt sll-
Ksmsins Sobwüobe, NuAsnisiàsn ste. wsràsn ver-
sebwinàsn bei àwsnàunZ von (L 4739 I?)

tinkler's ^isenesseni.
Oss Zàittsl ist unxsnsbm im (lssobmsek unà kunn
uueb mit tVusser vsràunnt Ksnommsn wsràsn.
Ks ist eins Nsài^in, àis àsn NuKsn kràktiKt unà
àsn Appetit unrext. Krbüitiieb in 0rÌAÌnuIàuoon
2u tr. S. — in nilen ^potbsksn, wo niebt, àirskt

krunko nus àsr Kukrik

^Vìiililvr â O«., (Mrieb)
— I4uebubmunASn ste. weiss mun 2urüek. —

»II

feirist geröstetes

Asi k« k'LskIdausr' (9 l' >

VVilâsgg tnr!?!m

Vor^ügliekstss Vol^svsdrllngsmiNeì

nunnl».mic v/c>nc
nrits

n»?

Klobus
t Lestes ^stall-fut^mittel

<
cv

o-
s- cv

Màâkie Rà kür Krà
kroksssor vr. Sioulsr in Abrieb sebrsibt: kür Krunks, numsntlieb Kisbsrnàs

sinà üleiiensr àlkoikreis tVeins okt ein Kubsul. Lei sedivedtsr Vsràuuunx
kommt àis blübrkrukt àss 1'rnubsn2uekers sskr in Lstruebt. leb bubs sin-
2sins Kranke Ksssbsn, bei àsnsn àis alkobolkrsisn 'VVsins, wûbrsnà lünAsrsr
Keit Asnosssn, Ksruàô2U àis HuuptnubrunA bilàstsn. IrKsnàwslebs Vsr-
àuuuuKSstôrunASN unà àsr^Isiebsn bubs ieb nis bsobuebtst. ^1941
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^V!rk8aiv8t6r Ledut.2 ^exen kalte k üsse sinà
Ltrüvzxke aus dolsteiuisekem Liàervkvll^aru,

—— uiedt eiulaukeuà,

seit 50 àkreu meiue Lpe^ialitàt, uuerreiekts ^.us^vakl,
allen kreisla^en von 2.00 dis 7.00 >1. pro kkuncì 2o11kret.

(Garantie: Turlloknadine. illuster Lrei. Verlangen Lie ineinen L.atalo^.

lisink. Kàk. 8pimmei unil Webem, kenàbui'g g. tià
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